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Auszug aus dem Völkerbund sussä "1
Die Völkerbundsversammlung hat den Schlutzverichi, der

die Vorschläge für die Regelung de» chineslich-sapanischen
Konflikte» enthält und Japan in» Unrecht seht, einstimmig
angenommen. D«r Vertreter Japan» hat al» einziger ge¬
gen den verichl gestimmt. ^

Die außerordentliche Dölkerbundsversammlung trat heute
vormittag unter dem Vorsitz des belgischen Außenministers
hymann zusammen, um ihre letzten Entscheidungen im
chinesisch-japanischen Konflikt zu treffen. E» waren diesmal
besondere Maßnahmen getroffen, um den ungeheuren
Andrang  des Publikums und der Presse zu dieser denk¬
würdigen Sitzung zu regeln. Deutschland  ist durch den
Gesandten von Keller vertreten.

Der Präsident eröffnet« di« Sitzung mit der Bekannt¬
gabe der Zusammensetzung de« Derhandlungsauslchusses,
der in dem der Versammlung vorliegenden Bericht Über
die Regelung der einzelnen Streitfragen im chinesisch-tapa-
nischen Konflikt vorgesehen ist. Sodann gab der Präsident
eine Erklärung ab, in der er betont, daß die Bemerkungen,
die die japanische Delegation zu dem Bericht eingcreicht
habe, vom Neunzehnerausschutz zur Kenntnis genommen
worden seien, daß der Neunzehnerausschutz den Bericht aber
nicht ändern  könnte.

In der Beurteilung der Lage seien die Mitglieder de»
Reunzebnerausschusse» vollkommen einer Meinung und sie
hätten ihn deshalb beauftragt, zu erklären, daß sie darauf
verzichteten, in den Verhandlungen da, Wort zu ergreifen.

Chinesische Befriedigung
Der Präsident erteilte zuerst dem Vertreter Chinas. Bot-

schafter Dr. Ben,  das Wort. Dieser führte aus, er ergreife
mit einem Gefühl der Erleichterung  das Wort,
weil der Völkerbund jetzt endlich  dazu gekommen sei, die
Verletzung des Völkerbundspaktes, die durch ein hervor¬
ragendes Mitglied des Völkerbundes begangen worden fei,
zu verurteilen. Es erfülle ihn mit großer Genug¬
tuung,  daß die Sache und die Politik seines Landes g e-
rechtfertigt  worden seien. Er wies darauf bin, daß in
dem Bericht des 19er Ausschusses die Mandschurei  als
ein integrierender Bestandteil Chinas anerkannt werde. Die
chinesische Delegation stelle mit besondere, Genugtuung fest,

daß der Völkerbund in der Frage der Richlanerken-
nung de» neuen Mandschureistaates fest bleibe. ^

Der Vertreter Chinas schloß seine Ausführungen mit fob'
gender feierlichen Erklärung: *

Die chinesische Regierung wird für den Berichr
stimmen. Ich kündige zu gleicher Zeit an, daß gemäß den
Instruktionen, die ich erhalten habe, die chinesische Dele¬
gation nach der Annahme des Berichtes durch die Ver¬
sammlung den Generalsekretär des Völkerbundes unter-
richten wird, daß die chinesische Regierung ohne Vorbehalte
die Empfehlungen, die der Bericht enthält, annimmt. Wenn
dagegen Japan den Bericht nicht annimmt,
sondern den Bericht und seine Empfehlungen ablehnt, so
würden dadurch die Rechte Chinas als Streitpartei, die sich
aus dem Paragraphen v des Artikels 15 der Völkerbunds-
fatzung ergeben. In keiner Weise berührt.

Japans entschiedenes Nein
Nach Dr. Pen erteilte der Präsident dem Vertreter Ja¬

pans, BotschafterM a t su o ka das Wort.
Botschafter Malfuoka erklärte sofort zu Beginn seiner

Rede, daß Japan bereit» mitgeteilt habe, daß e, den Be-
richt nicht annehmea könne und schloß seine Ausführungen
damit, daß er nochmal» den Empfehlungen de» 19er Aus-
fchusfes ein kategorische» und entschlossene» Rein entgegen-
sehe. Er richte an .die Versammlung einen letzten Appell,
die Haltung Japan, zu würdigen und fordere sie auf. gleich,
fall» den Bericht abzulehnen.

Di« Mitglieder des ISer Ausschusses hätten die Lage
im Fernen Osten und die Schwierigkeiten, in denen Japan
sich befinde, nicht begriffen.  Matsuoka beschäf-
tigte sich eingehend mit den inneren Wirren in China und
erklärte, daß der Zustand völliger Anarchie, in dem sich
China befinde, der Hauptgrund für die Wirren im Fernen
Osten sei. Die Chinesen seien auf den Gedanken gekonunen,
daß es notwendig sei, die Japaner au» der Mandschurei zu
vettreiben und daß Japan nicht mehr an der Entwicklung
dieses Landes trilnebmen dürfe. Diele für die ImiauchUen

Interessen unmögliche Haltung sei die Ursache für' die Un¬
ruhen. deren Ergebnis man heute sehe. Matsuoka fuhr sort:
Es sei sicher wahr, daß der internationale Friede aus der
Grundlage gegenseitiger Zugeständnisse beruhe.

E» gebe indessen für jede Ration gewisse Fragen, die
für ihre Existenz so notwendig seien, daß keine konzesslo.
nen und keine Kompromisse möglich seien. Da» sei in der
Saazen Mandschureisrage der Fall. Japan besteh«aus deriufrechterhaltnng der mikaeschaffenen Unabhängigkeit der
Mandschurei, wenn die Völrerbund»versammlung den Be¬
richt annehme, so würde dadurch Ehina ermutigt,seine trot¬
zige Haltung gegenüber Zawan fortzufehen. Da» japanische
Volk werde sich jedem versuch widersetzen, in dex Mand¬
schurei die Verhältnisse zu andern.

Es folgte die Abstimmung, bei der di« Völkerbunds¬
versammlung den Schlußbericht einstimmig annahm. Der
Vertreter Japan«  hat al» einziger gegen  den Bericht
gestimmt. Sein Einspruch hat aber kein« Wirkung, da für
die Annahme de» Berichte» die Zustimmung der Parteien
nicht erforderlich Ist. China  hat 'sich für den Bericht au»,
gesprochen, Siam  als einziger Staat der Stimme enthal¬
ten. Sämtliche anderen Völkerbundsstaaten, die in der Sit¬
zung anwesend waren, haben für den Bericht gestimmt.

Präsiden» hyman» stellte nach Erledigung der Abstim-
mung die einstimmige Annahme de» Berichte» durch dl»
Völkerbundsversammlung fest.

Erklärung Japans
Rach der Abstimmung gab der Vertreter Japan» eine

Erklärung ab, die damit endete, daß Matsuoka und die De-
legalion sowie sämtliche Japaner, die sich im Iuhörerrauw
befanden, geschlossen den Sitzungssaal verließen.

Die entscheidenden Sätze dieser Erklärung lauteten:
„Die japanische Regierung sieht sich gezwungen, fest-

zustellen, daß Japan und die anderen Mitglieder des
Völkerbundes verschiedener Meinung sind über die Mit¬
tel zur Herstellung des Friedens im Fernen Osten.

Die japanische Regierung muß ferner feflstellen, daß
sie an der äußersten Grenze ihrer Bemühungen zur Mit-
arbelt mit dem Völkerbund üvex die chinesisch-japanischen
Probleme angelangt ist."

Diese Erklärung des japanischen Vertreters wurde in
Völkerbundskreifen viel kommentiert. Sie bedeutet nach all¬
gemeiner Auffassung

noch nicht die formelle AuskrittserklärungJapans au»
dem Völkerbund,

aber die Ankündigung, daß Japan an den Verhandlungen
des Völkerbundes über den chinesisch-japanischen Konflikt
nicht mehr teilnimmt.

Nachdem di« javanische Delegation den Saal verlassen
batte, vertagte Präsident hymans die Sitzung.

Austritt Japans Anfang März?
Tokio, 24. Febr. Das japanische Kabinett wird Sams¬

tag zusanunentreten, um darüber zu entscheiden, wann und
in welcher  Form der Austritt  Japans aus dem Völ¬
kerbund erfolgen soll. Sodann wird sich der geheime Staats¬
rat mit dem Vorschlag des Kabinetts zu befassen haben.

Sollte dieser den Vorschlag de» Kabinett« billigen, dann
dürfte mit dem Austritt Japan» aus dem Völkerbund un-
gefähr am 10. März zu rechnen sein.

Bleibt Japan auf der Abrüstungskonferenz?
Wie in gut unterrichteten Kreisen verlautet, hat die ja-

nische Delegation beschlossen, sich an den Arbeiten der
irüstungskonferenz auch weiterhin zu beteiligen.

Nicht über die Große Mauer

Völkerbund in Permanenz
veobachtung»au»schuß für den Ferne« Osten.

Genf. 25. Februar.
Die Vollversammlung des Völkerbundes beschloß, dl«

außerordentliche Völkerbuudsversammiung bleibt weuer in
Permanenz und kann jeden Augenblick durch den Präsiden-
ten einberufen werden. Ein beratender Ausschuß wiro ml«
der Aufgabe gebildet, die weitere Entwicklung der Lage im
Fernen Osten zu verfolgen.

Durch dieses Vorgehen soll ein Druck aus die japanisch«
Regierung ausgeübt werden. Die Entschließung bietet dem
Völkerbund und somit auch China die Möglichkeit, jeden
Augenblick Maßnahmen zu ergreifen, falls der weiterge-
hende Kriegsfall al« vorliegend angesehen werden sollte.

*■:  Starker japanischer Angriff.
Peking, 25. Februar.

Mandschurische Slreitkräste de» General» Tschanghei-
peng marschierten in die Stadt kailu ein. kailu ist einer
der wichtigsten strategischen Punkte im Rordostev der-Pro¬
vinz Jehol.

Der Einnahme ging ein starkes Flugzeugbombardement
voraus. Die angreifende Infanterie wurde von Tanks und
Flugzeugen unterstützt. Gleichzeitig wurden Tschuschan und
Tschjanin von den japanischen Truppen angegriffen. Alle
diese Orte sind militärisch befestigt. Nach chinesischen Anga-
den sind den japanischen Friegerangriffen zahlreiche Zivil-
Personen zum Opfer gefallen. Die Kämpfe dauern noch an.

Hilsspoltzei in preuhen
Lin Erlaß de» Reichskommissar».

Berlin. 25. Februar.
Nach dem amtlichen preußischen Pressedienst hat der

Kommissar des Relct)es für das preußische Innenministe¬
rium einen Erlaß über die Verwendung von Hilfspolizei
veröffentlicht. Es wird auf die zunehmenden. Ausschreitun¬
gen von linksradikaler, besonders kommunistischer Seite hin-
gewiesen.

Da die polizeikräste weit über ihre Leistungsfähigkeit
beansprucht werden und nicht in ausreichender weife er-
gänzt werde« können, könne im R o t f a l l e auf die Ver¬
wendung von kllfspolizel nicht mehr verzichtet werden.
Diese soll die ordentliche Polizei unterstützena) durch Unter¬
stützung bei dem Schuh politischer Versammlungen und Auf¬
züge sowie bj bei der Sicherung von Lokalen und anderen
Einrichtungen politischer Organisationen, cj bei Absper¬
rungen und Unterstützung der Landjägereistreifen: weiter
im Falle von Unruhen oder eine» anderen volizeilichen Rot¬
stande» a) die allgemeine Unterstützung der ordentlichen
Polizei, b) die Uebernahme de» Schuhe» leben»wlchtiaer
Betriebe, sowie wichtiger, im öffentlichen Eigentum ste-
hender oder dem öffentlichen Ruhen dienender Gebäude.
Einrichtungen und Anlagen.

Zu hilfspolizeibeomtendürfen nur ehrenhafte, nwhl-
berechtigte, auf nationalem Boden stehende Deutsche ver¬
pflichtet werden. Die Hilfspolizeibeamten führen einen poli¬
zeilichen Ausweis und tragen an ihrer eigenen Kleidung,
die auch Uniform von Verbänden sein kann, als Abzeichen
eine weiße, amtlich gestempelte Armbinde mit dem Ausdruck
Hilfspolizei. Sie stehen unter Führung von Polizeiossi»ie«
ren und haben rvährend der Dauer ihres Dienstes die Be¬
fugnisse und Pflichten von planmäßigen Polizei- und Land-
jägereibeamten.

Die hilfgpolizei muß durch den Regierungspräsidenten
bestätigt werden.

Washington. 24. Febr. Der javanische Botschafter De-
buchi hat dem Staatssekretär Sllmson auf Weisung der sa-
panischen Regierung mitgeteilt, daß Japan nicht beabs'ck».
tige, seine Truppen bis südlich der Großen Mauer vorrük-
ken zu lassen. Es sei den n , daß eg hierzu durch di«
Haltung Chinas gezwungen werden (I).

Die chinesische  Reg erung hat Japans Ford rung,
Ihre Truppen aus Jehol zui ückzuziehen.  mit aller
Entschiedenheit zurückgewiejen.

Oer ermäßigte Krankenschein
Berlin, 25. Febr. In einem Teil der Presse ist behaup¬

tet worden, daß die Ermäßigung der Krankenscheingebühr
auf 25 Pfennig eine nur geringe Verbesserung bringe, da
schon die Verordnung von 1930 die Herabsetzung der Kram
kenscheingebühr auf 25 Pfennig für Personen, die unter
vier Mark täglich verdienen, vorsebe. Äon zuständiger Stelle
wird dazu erklärt: Allerdings enthalte die Verordnung von
1930 eine solche Vorschrift. Dies sei jedoch nur eine Kann-

' Vorschrift, von der zahlreiche Ortskrankenkassen keinen Ge¬
brauch gemacht hätten. -



Ans Obernrsel
Gonntagsge-anken

Sie spracht » zu ihm : „ Gib »ns , bah wir sitzen einer
z» deiner Rechten und einer zu deiner Linsen in deiner
Herrlichkeit " . Was für ein starker Glaube liegt in der
Jüngerbitte ! Bor ihnen steht der arme Jesus , aber sie
trauen cs ihm zu, das ; er sie überschwenglich reich machen
kann . Welche treue Anhänglichkeit und rührende Liebe spricht
aus ihrem Wunschei Gemeinschaft mit dem Herrn ist ihnen
das Höchste und das Wichtigste . Bet ihm bleiben in alle
Ewigkeit , das ist das heilige Ideal , für das sie glühen , das
höchste Ziel , das sie erstreben und das ihnen ganz das Herz
erfüllt . Jesus aber macht sie darauf aufmerksam : Wen » ihr
mit mir zur Herrlichkeit eingehen wollt , müht ihr zuvor mit
mir leiden . Ihr ahnt nicht , durch welche ernsten Proben des
Gehorsams und der Treue ihr werdet gehen müssen.

Durch Leiden zur Herrlichkeit , das ist nicht nur Apostel«
los , es ist allgemeine Ehristenlosung . Für jeden , der ei»
Jünger Jesu sein will , gilt die Regel : wir müssen durch viel
Trübsal in das Reich Gottes gehen . Das Kreuz  Christi ist
auch heule noch dem einen ein Aergcrnis , dem anderen eine
Torheit . Darum bleibt ihnen das Tiefste und Höchste an
Jesus ein Geheimnis . Denn nicht die Worte , die er geredet,
und di« Taten , die er getan , sind das Entscheidende , son¬
dern was er leidend und sterbend erkämpft hat . Leiden
und Herrlichkeit sind unauflöslich miteinander verbunden . Für
ihn und auch für uns.

Jeder Aufstieg zur Höhe beginnt in der Tiefe . Was
wir auch dagegen sagen , wie wir » ns auch dagegen sträuben
mögen — das Kreuz ist ein Segen und das Leiden eine Got-
tcsschule . Was du auch immer zu leiden hast , .rs überhaupt
deine Last und deine Mühsal ist, um der kommenden Herrlich¬
keit willen : sag ' ja dazu , nimm es auf dich und denle daran,
das ; du aus dem Kampfplatz stehst und etwas herauskämpfenKlst, für dich und für di«Welt. Weil es Licht werden soll,runr geht es durch die Nacht ! Lasset uns aufsehen aus
Jesum Christum , den Anfänger und Vollender unseres Glau¬
bens!

Die dtirgerttlhe Bereinigung
reicht unter diesem Namen die nachfolgende Liste ein
und gibt die Kandidaten zur Stadtverordneten -Wahl
am 12. März bekannt:

1. Spang , Heinrich , Fabrikant , Feldbergstr . 49.
2. Schwiedam , Ewald , Generalagent , Füllerstr . 24.
3. Jeckel , Karl , Landwirt , Ackergasse 25.
4. Mag , Josef , Landwirt , Langestr . 76.
5. Homm . Willi , Spenglermeister . Schillerst ! . 5.
6. Gregory , Adolf , Fabrikant , Liebfrauenstr . 24.
7. Küster . Emil . Prof . prakt . Arzt . Kumeliusstr . 21.
8. Ley , Jean , Rechtskonsulent , Wallstr . 13.
9. Calmano . Ludwig . Bäckermeister . Strackgasse 9.

10. Heyland . Wilhelm , Bankdirektor , Alle 5.
11. Crain , Rudolf , Dr ., Fabrikdir ., Kumeliusstr . 30.
12. Fay , Josef , Elasermeister , Ackergasse 5.
13. Witte , Earl , Tapezierermeister , Eartenstr . 3.
14. Fries , Wilhelm , Bertreter , Liebfrauenstr . 26.
15. Behrendt , Friedrich . Ingenieur . Im Stockborn 5.
16. Schieler . Eg ., Schuhmachermstr ., Hbg . Landstr . 39.
17. Pauly , Franz , Spediteur , Ackergasse 9.
18. Werner . Otto , techn. Angest ., Damaschkestr . 16.
19. Best , Friedrich . Landwirt , Langestr . 74.
20 . Homm . Theodor , Kohlenhändler , Weidengasse 7.

Deutsche Volkspartei.
Deutschnationale Volkspartei.
Handwerker - und Eewerbeverein.
Haus - und Erundbesitzeroerein.
Bürger -Ausschuß in Bommersheim.
Interessengemeinschaft der Gagfah -Sicdler.

Bon den übrigen Parteien sind uns die Listen noch
nicht zugegangen.

Aendemng für Netzkarten
Dom 1. März 1933 an treten bei den Netzkarten , Be¬

zirkstarten und Bezirksteilmonatskarten verschiedene
Aenderungen ein . Der Geltungsbereich der Netzkarten wird
etoas erweitert . Bezirkskarten und Bezirksteilmonatskar-

werden nur noch für einen Geltungsbereich von etwa
1000 Kilometer ausgegeben und nicht mehr wie bisher auch
kür 600 Kilometer . Neu e i n g e f ü h r t werden A n -
schlußbezirkskarten  zu ermäßigten Preisen , die
>n Verbindung mit einer Bezirkskarte oder mit einer Netz¬
karte ausgegeben werden , aber nicht in Verbindung mit
einer Bezirksteilinonatskarte.

Die Preise  der einzelnen Karten betragen (in Klam¬
mern die Preise für die 2 . Klasse ) : Für eine Netzkarte . 3.
Klasse , 90 Mark <120 Mark ) : für zwei aneinander anschlie¬
ßende Netze , 3 . Klasse . 140 Mark (185 ) ; für drei aneinan-
der anschließende Netze . 3 . Klasse , 170 Mark (225 ) ; für
«des weitere anschließende Netz . 3 . Klasse . 20 Mark (25 ) ;

für Bezirkskarten , 3 . Klaffe , 40 Mark (52 ) ; für Anschluß,
bezirkskarten . 3 . Klaffe . 15 Mark (20 ) ; für Bczirksteil-
Monatskarten . 3 . Klaffe , 16 Mark (21 ) . Nähere Auskunft
erteilen alle Bahnhöfe.

— Wahlkundgebung der Kampffront Schwarz -Weiß-
Rot in Oberursel . Am kommenden Montagabend , um
8 Uhr . findet im „Frankfurter Hof" eine Wahlkund¬
gebung der Kampffront „Schwarz -Weiß -Rot " statt , zu
der das bisherige Mitglied des Landtages , Herr L
Steuer,  Kassel , und Herr Dr . Kraemer - Diet - !
Hardt,  Frankfurt , sprechen werden . Herr Steuer ist
kein unbekannter Redner und seine bisherige Arbeit im
Landtag bürgt dafür , daß wir einen interessanten , von
Sachlichkeit getragenen Bortrag hören . — Auch Herr
Kraemer -Diethardt wird uns manches zu sagen haben

— Die Spielerabteilung der Turngesellschaft Ober¬
ursel e. V. hält am Fastnachtdienstag ihren üblichen
Maskenball in sämtlichen Räumen des Vereinshauses j
der TEO . ab . Das lustige Faschingstreiben , welches sich |
au » diesem Anlaß alljährlich am Fastnachtdienstag in
der Turnhalle entwickelt , dürfte auch in diesem Jahre

seine große Anziehungskraft nicht verfehlen , umsomehr,
als für erstklassige Musik , schöne Dekorationen und
preiswerte Getränke (Wein im Ausschank ) bestens ge¬
sorgt ist. Die Eintrittspreise sind zeitgemäß niedrig ge¬
halten . so daß es Jedem ermöglicht ist, auf einige
Stunden sich dem Alltagsgetriebe zu entreißen und im
närrischen Getriebe Erholung zu suchen und zu finden.

— 11 Rollerschlager und 11 Schlager rollen heute,
Samstag , abend beim Turnverein 1861  im gro¬
ßen „Taunussaale " und mit den 1l Schlagern schlagen
sie eine Brücke , selbst zwischen dem größten Philister und
dem goldenen Humor . Wir brauchen nicht erst zu be¬
tonen , daß es ungemütlich wird , denn das ist bei den
Turnern Tradition . Hier heißt „Die Verrücktheit von
deinen Vätern ererbt , erwirb sie. um sie zu besitzen!"
Und auch dieses Erbteil wird mit allen närrischen Ehren
gepflegt , so daß man für heute , Samstagabend , dort
das Schönste , das Tollste und Verrückteste erwarten
kann.

— Im Kaffee Zollhaus , Kreuzung Oberhöchstadter—
Stierstadterstraße . finden heute . Samstag und morgen
Sonntag urgemütliche Kappenabende statt . Eine Schla¬
gerkapelle „Die Dorfmusik " wird die lustigen Weisen
ertönen lasten und es gibt noch sonstige Vergnügen
tollster Art.

— Cafe Wien gibt es morgen Sonntag abend
und Dienstagabend  schöne Kostümfeste , die einen

( Besuch dort empfehlenswert machen . Eine ganz vorzüg-
! liche Stimmungslapelle spielt auf und für Stimmung

sorgen auch echt karnevalistische Ueberraschungen , die
dem Sinn der Feste voll und ganz entsprechen.

— Für Oberursel was Neues ! Der „Verein
Frohsinn"  hält morgen Sonntag abend in der
„Turnhalle"  sein erstes Ordensfest ab . Ein reich¬
haltiges Programm ist wieder zusammengestellt , was
das Närrische sicherlich wieder erfreuen wird . Es wird
darauf hingewiesen , daß möglichst alle kostümiert er-
scheinen, um dem Abend das nötige Gepräge zu geben
Reben den vielen Vorträgen kommt auch selbstverständ^
lich der T a n z zu seinem Recht . Bei dem billigen Ein¬
trittspreis non 30 Pfg . pro Person , sollte niemand ver¬
säumen . die letzte diesjährige „Frohsinn " -Karneval-
Beranstaltung zu besuchen. Alle Getränke werden ver¬
abreicht . Der Beginn ist pünktlich auf 8,01 Uhr festgesetzt.
<i - Ein „ Rhetutscher arappen -Avend " findet cim
Faslnachl -Sonnlag hier im „Retchshos " stall. Die . Lei¬
tung liegt in den Händen des berühmten Humoristen
Willi Kramer,  eines bekannten Komikers , der auf
den größten deutschen Bühnen . die Aufmerksamkeit der
Zuhörer im Nu an sich riß und für seine vorzüglichen
Leistungen überall reichlichen Beifall erntete . Eg lohnt
sich, diesen vertlablen Meister seiner GesichlSmuskeln und
genialen Doriragskünstler zu hören . Eine jugendliche
Sttmmungs - Soubrette  sieht ihm zur Seite und *
eine slotie Kapelle sorgt sür den nötigen Rhythmus .—
Humor . Witz. Stimmung und besondere Ueber-
raschungen  bieten Gewähr für einen echten Karne-
valistischen Abend , sodaß ein Besuch sich auch wirk¬
lich lohnt.
. äns Ziel gelroffen hat der Schühenvereinmit
seinem Großen Maskenball im . Holet Schlltzenkos " am
Dienstag Abend . Wir kommen Monlag aussllhrlicher
daraus zurück.

Erfahrene Kausfrauen kochen guten Kaffee
wirklich billig, weil sie Mühlen Frank , die gute Kaffee-
würze , dazu verwenden . Selbst ein schwacher Kaffee,
aufguß — bei dem man also an Bohnenkaffee . Malz.
Kaffee oder einfachem Gelreidekaffee gespart Hai - de.
kommt durch Mühlen Frank einen vollen , köstlichen
herzhaslen Geschmack und eine schöne, goldbraune Farbe.

~ KIRCHLICHE ANZEIGEN |
Katholische Gemeinde Oberursel . >

Sonntag , 26 . Febr . (Sonntag Quinquagesima .) .
6.30 Uhr : Frühmesse f. d. Pfarrgemeinde . 8 Uhr : Kinder¬
gottesdienst . best. hl . Messe für -s-s- Peter und Anna
Waldschmitt und Eltern . 9,30 Uhr : Hochamt als best.
Amt für f")- Jakob u. Justins Abt , geb . Hieronymi.
11 Uhr : letzte hl . Meste für f Heinrich Stock. 2 Uhr:
Andacht mit Segen ; danach Versammlung des Christi,
grauen - und Mllttervereins mit Aufnahmefeier.

Montag . 27 . Febr . 6,30 Uhr : best. hl . Messe für f
Elisabeth Düringer , geb. Klug . 7,15 Uhr : best. hl.
Messe für f Elisabeth Kunz , geb. Steier u. Sohn Jakob.
6.30 Uhr : best. hl . Messe für die Verstorbenen der Fa¬
milie Hof im Joh .-Slift.

Dienstag . 28 . Febr . 6,30 Uhr : best. hl . Messe zu Ehren
des hl . Herzens Mariä für die Bekehrung der Sünder.
7,15 Uhr : best. hl . Messe zu Ehren des hl . Herzens Jesu
tllr 's Josef Finger . 6 Uhr : best. Amt in besonderer
Meinung im Joh .-Stift.

Mittwoch , I . März . (Aschermittwoch , ein gebotener
Fast - u. Abstinenztag .) 6,30 Uhr : best. hl . Messe z. Ehren
des hl . Herzens Jesu für die Verstorbenen der Familie
Thomas Berberich . 8 Uhr : best. Amt zu Ehren des bit¬
teren Leidens Christi für verstorb . Eltern . 6,30 Uhr:
best. hl . Messe in besonderer Meinung im Joh .-Stift.
Rach den Gottesdiensten : Austeilung des Aschenkreuzes.
8 Uhr abends : Fastenandacht.

Katholische Pfarrei Bommersheim.
Sonntag , 26 . Febr . 7 Uhr : Frühmesse . 9,30 Uhr : Hoch¬

amt . 2 Uhr : Sühneandacht.
Am Aschermittwoch : 8 Uhr ist wegen des Beginns

der hl . Fastenzeit ein Amt mit Auflegung der geweih¬
ten Asche. Abends 8 Uhr : Kreuzwegandacht . Täglich um
7 Uhr : hl . Messen.

Evangelische Gemeinde Oberursel . <
Sonntag , 26 . Febr . Vormitt . 10 Uhr : Gottesdienst.

Nachm . 2 Uhr : Kindergottesdienst . Nachmitt . 5 Uhr:
Bibelstunde.

Aus Bad Homburg
elften zm W tzmlWer mtparlantent.

„Nationale BUrgerfront „Cchwarzwetßrot ",
umfassend: Deutschnationale . Deutsche Bolksparlei . Christ,
lich.sozialer Dolksdienst und eine unparteiische Bürger«
gruppe.

1. Richard Debus , Kaufmann,
2. Wilhelm Weigand , Obermeister.
3 . Wolsgang Braun , Bauunternehmer.
4. Georg Schloliner . Architekt.
5. Friedrich Mann . Fabrikant,
6 . August Koeck, Konrektor,
7. Kch. Hüfner . Schuhmacher,
8 . Ulricke Wodiczka,
9. Auguste Wagner , Landwirtsfrau,

10. Otto Paetow . kausm . Angestellter.
11. Hans Schlott . kausm . Angestellter,
12. Ioh . Hch. Koster, Fabrikant,
13. Gustav Schneider , Kaufmann.
14. Kans Sluertz , Gartenoberinspeklor.

Sozialdemokratische Partei.
(Liste wurde von uns bereits veröffentlicht).

«Notgemelnschaft aus Grund , und Hausbesih.
Handwerk und Gewerbe ":

1. Eugen Struth , Architekt.
2. Georg Simon , Tapezierermetster.
3 . Karl Bogt , Malermeister.
4 . Georg Hermann Borig . Bauunternehmer.
5. Kch. Glücklich, Kohlenhändler.
6. Emil Reuler . Kurvillenbesitzer.
7 . Karl Haller , Maurermeister,
8 . Emil Schütz . Wagnermeister.
0. Alfred Deisel jr. . Schlossermeisler.

10. Karl Kardt . Kaufmann.

Deutsche gentrumspartel und BUrgervereln Kirdorf
(Arbeitsgemeinschaft)

1. Dr . Lothar Keibel . Arzt.
2 . Peter Schick . ReichSbahninspeklor.
3 . Ioh . Karl Birkenseld . Glaser,
4. Rudolf Denseld , Bankbeamter a . D .»
5. Ferdinand Heubel . Glasermetster.
6. Karl Otto , Holzhändler,
7. Franz Heinrich Braun . Lebensmtltelhändler.
8 . Jean Raab , Kaufmann,
9. Karl Doelsch, Lehrer,

10. Heinrich Pfeifer . Bankbeamter,
11. Jos . Nikolaus Heit , Wetßdinder.
!»' ff 0,1*1®8 Schneider . Od -rgerichlsoollzleher.
13. Dalenlin Baumdach . Schlosser.
14. Georg Friedrich . Maler - und TÜnchermelster.
15. Georg Adrian , Elektromonteur,
18. Jean Paul Borig, - Landwirt.
17. Heinrich Becker , Bäckermeister,
18. August Degen . Maler.
19. Johann Föller . Weißbinder.
20. Adam Hopfner . Maurer.

Deutsche Staatspartel
1. Georg Berndl , Schmiedemeifler,
2. Dr . Werlheimer , Rechtsanwalt.
3. Hermann Ludwig Neck. Angestellter.
4. Heinrich Manch , Sleueroderinspektor.
5. Heinrich Schüßler , Drogist.

«Helmatdienst*
1. Oskar Sauer.
2. Hansjakod Frey . Gewerbeoberlehrer.

Gs fehlen uns jetzt lediglich noch die Listen der Na.
tlonalsozialisten und der Kommunisten.

Fastnacht
„Rosen und Carneval — Fastnacht und Katerqual . .

bas ist tn wenigen Worten die Inhaltsangabe jener drei
Tage : Rosenmontag — Fastnacht und Aschermittwoch . Brau¬
sender quellender Ueber,nut in verhüllender Maske , ein Ab-
schicdnehmen von Tanz und Festfreuden auf lange Wochen.

Tie Wanderer , die durch die Wüste gehen und langem
Darben und Dürsten ausgefctzi sind , noch einmal den Becher
der Freude leeren , recken sich jetzt die Hände nach dem Srunt
des Vergessen - . Die Menschen wollen die Mühsal der Tage
einmal hintan sehen und suchen Freuden um jeden Preis.
Erleuchtete Säle im Schmuck von Rosen — hinter schwarzer
Maste blitzende Augen — und jauchzende Geigenklänge — das
ist die Welt , in der auch die reifere Jugend sich noch einmal
austoben kann : denn wer will ahnen , daß der Onkel Theobald
mit der großen Glatze auf dem Lösen -Buben -Ball der reizend « '
Junge in Spielhöschen war , der immer am Finger lutschte
und so kindlich naiv „ da -da " sangt , das Fingerchen aus dem
Munde nabm und es allen anderen anbot ? Der eben Ein¬
undzwanzigjährige ahnt es auch nicht , daß das Gleichen,
hinter dem er unausgesetzt herläuft , seine Großmutter sein
konnte ; die Bewegungen sind von seltener ' Grazie . — Wer
könnte all die andern Verwechslungen und die Lachmuskeln
m Bewegung setzenden Dummheiten aufzählen , die unter der,
Herrschaft der Schellenkappe und der Narrenpritsche passieren ? '
Man lacht — man lebt.

-schnell — zu schnell ist Fastnacht unb sein Trubel zut'
Ende . Das Morgengrauen des nächsten Tages bringt di « '
Mahnung an das Ende der Lust . " ' '

^ «mvi v » ^ 1n UII (I () f

Wahlauschustes zur Prüfung und Entscheidung über die
Zulassung der zur Neuwahl der Stadtverordnetenversamm¬
lung bis 25. Februar 1933 eingereichten Wahloorschläge
und zu ihrer Festsetzung ist aus Dienstag , den 28 . Fe-
bruar 1933, nachmittags 4.30 Uhr . im Rathaus . Luisen,
ttraße 59 , Seitenbau , olles Magistrats -Sitzungszimmer
Nr . 22. anberauml worden . Die Sitzung ist öffentlich.



Wahlversammlung der Deulschen Volks-
parlel. Im Kelipasaal-Bad Komdurg veranstaltete am
gestrigen Abend die DDP eine Wahlversammlung. Ken
Sladlrai Schloilner wies etnleilend daraus, daß gerade
4 Monate zuvor die Deulsche Dolksparlet den Wahl-
Kamps fOr den 6. November, der der Partei deachilichen
Austrieb brachle, erössnele, sodatz der Spitzenkandidat des
Wahlkreises Kesfen-Nassau. Kerr Dr. Merion in den
Reichstag geschickt werden konnte. Als anerkannte Per-
sönlichkeit habe man für den neu zu wählenden Reichs-
lag wiederum Kenn Dr. Merion. ausgeslelil. während
die Wahlkreisltste siir den Lanolag von dem tüchtigen
Sladlschulra« Dr. Schwarzhaupi geführt werde. — Kerr
Gehetmrat Runkel» der erste Referent des Abends» er¬
klärte u. a.. datz es absurd sei, datz. nachdem nun ein¬
mal eine Rechtsregierung vorhanden sei, die Deutsche
Dolksparlet sich dieser ohne weiteres anschlietzen könne.
Würde man nämlich so handeln, wie es gerne Kugen.
berg wünschle, dann wäre das das Ende der liberalen
Idee. Die DDP müsse seldsländiges Organ bleiben,
wenn sie ihre liberale Krasi auch fernerhin erhallen wolle.
Zu bedauern sei allerdings, daß die Partei nicht rein
Sicherlich in den Kampsdlock Schwarzweitzrol einbezogen
worden sei. Dieser Kampsdlock dezw. deren Farben
seien so zu einer Parleiangelegenheit gemacht worden.
Er. Redner, sei wie seine Freunde ein glühender Verehrer
der allen Reichssarden. Es gehe eben nicht an. datz eine
Partei glaube, allein das Nationale gepachtet zu haben.
Die neue gesamte Front bestehe tatsächlich aus drei Ar¬
meen: 1. NSDAP . 2. DNDP und 3. die bürgerlich,
soziale Kampffront. letztere gedildel von der nationalen
Linken innerhalb der nat. Konzentration. Ls wäre zu
wünschen, wenn Killer neben der Abrechnung wegen der
letzten 14 Jahre auch zu etwas Positivem einmal Siel,
lung nehmen würde. Auch die neue Regierung habe
schwere Arbeit, wenn sie die autzenpolilischen Kindernisse
alle aus dem Weg räumen wolle; das sehe man ja jetzt
wieder bei den Genfer Abrüstungsverhandlungen. Don
Verhandlung zu Derhandlung müsse eben nach dem
System Slresemanns der Dersoilec Vertrag gelockert wer-
den» um,' wie es die DDP stets verlangt habe, vor
allem den deulschen Osten mit seinen furchtbaren Grenz-
Verhältnissen zu befreien und die Rückgabe der Kolonien
zu erlangen. Die DDP Iflne es ab. die Reichswehr
eventuell mit einer traditronslosen Miliz einzutouschen.
Die Partei trete für Dolksgemeinschast. Uederdrückung
der Gegensätze Ardeitgeder-Arbetlnehmer ein. Der 9
November 1918 habe tatsächlich nur eine Machlumsleltung
gebrach!. die auch in nichts einer Volkserhebung (wie
beispielsweise die srz. Revolution) ähnelte. Keule stün¬
den wir durch die Deihältnisse der letzten Jahre u.Toge nicht
nur an drm Wendepunkt unseres Beamlenwesens, son-
dern auch in einer Entscheidungsphase zwischen der
idealislisch.chrisilichen Gesinnung und der materialistischen
Weltanschauung. Das Sesährltche sei, dotz schon seit
Jahren von der Linken organisatorisch gegen die chrtst-
lichen Institutionen gehetzt werde. 4 Millionen Menschen
seien heule in Deutschland irgendwie freidenkerisch or-
ganisierl. Das jetzige Verbot der weltlichen Schulen sei
erfreulich, weise aber auch Gefahren aus. da die nach
Fretdenkersystem erzogenen Kinder christliche Schulen
mit diesem Gist nun dehusten könnten. Falsch sei es.
Deutschtum mit Rasse gleichzusehen. Die Deulsche Volks«
pariet bekämpse die marxistische Wiclschastsetnslellung.
1. weil durch eine Planwirtschaft das Derantworlungs-
gesühl des einzelnen schwinden müsse. 2. weil das liefe
religiöse Gesühl der Deutschen der Kultur des Marxis-
mus abhold sei und 3 , weil eine Kollektivwirtschaft die
Gefahr der Technisierung des Menschen in sich berge.
Die DDP Kämpfe sür die Indioldualilät gegen das Heu-
lige Masienmenschentumrechts und links und wolle üch
auch nach dem 5. März als liberales Sammelbecken er.
Hallen. — Frau Stadtverordnete Pletmes.Franklurl a.M.
machte zunächst recht interessante psychologische Belruch-
lungen zur vorgestrigen Killerrede in der Mainsiadl, trat
sür die Erhaltung des Miltelflandes. den man völlig
vergesse, ein, wünschte sür den 5. März eine nationale
Majorität, aber keine Blankovollmacht sür eine einzelne
Gruppe. Die Wehrhaslmachung unseres Volkes sei not-
wendig. Die Frau, die in der DDP als politischer Fak-
tor am meisten Achtung finde, dürfe nicht aus dem poli.
tischen Leben zurllckgedrängl werden. Zum Schlutzw.es
die Reserentin aus die Wichtigkeit der Äommunolwahlen
des 12. März hin, damit durch starke bürgerliche Der.

lreiungen die Slodlparlamenle vor Experimenten der
Extremen verschont blieben. Nach einem Schlutzworl
von Kerrn Siudlrat Schloilner fand die Dersammlung
gegen 23^Uhrlihr?Ende.

Kurhaus - Maskenball . Die Krisenepoche, die
leider immer noch voll und ganz das Feld beherrscht,
hat es mit sich gebracht, datz man von einem karneva-
lisiischen Fest von» Formal eines Äurhausmaskenballs
nicht mehr so viel redet, wie cs in einst besseren Zeiten
der Fall war. An sich ganz versländtich, aber es wäre
falsch, wollte sich der Kowdurger diesem Faschingslrctdcn
gegenüber völlig desinteressiert zeigen, zumal der Kur-
hauSmaskendall auch heule noch die Spitzenleislung aller
Faschingssesle der näheren Umgebung darslel», nur —
wie das ja heule überall Usus ili — in seiner Durch-
sührung, aber nicht Aurgeliallung einen zeilgemätzen
Rahmen erholten hat. Bei einem niedrigen Eintritts¬
preis wird man sich heule abend, ad 8.30 Uhr. in den
Äurhausräumen bet dem Spiele zweier Tanzkapellen
beslens amüsieren können. Wir konnten uns davon
überzeugen, wie geschmackvoll und dezent auch diesmal
wieder die Dekorationen geholten wurden. In der Wan¬
delhalle ist neben einem Bierresiauranl eine schwarz-
wälder Likvrslude unlergedrachl, die durch eine»Palmen-
aller- miteinander gew'ssermatzen verbunden sind. An
der einen Seile hat man zahreiche Lauben, rot belichtet,
unlergebrachl. Köhlenariig ist der Eingang zu einer
Skihütle. non deren Kvhe aus man einen herrlichen
Ausblick in die alpine Welt Hai. Wenige Schritte weiter,
und man gelangt in die bunlgcschmückien Räume der
Bar . und von hier aus in den Miilelsaal, der diesmal
besonders vorteilhaft sür den Fasching hergcrichlet wurde.
Es hat ja wenig Zweck, jetzt noch viel über das Arran-
gement des Festes auszuplaudern. Wir hassen, datz die
wenigen Slichworle. die hier gegeben wurden, genügen,
um unsere Leser sür die Parole gewonnen zu haben:
Keule abend zum Kurhausmaskendall.

Der Klnvermaskenball Im Kurhaus erscheint
wieder, wie in den vergangenen Jahren, recht besucht
zu werden. Eine grotze Anziehungskrasi Übt die be¬
kannte und beliebte Kasperl-Tante Liesel Simon aus,
die diesmal dos Fest letten wird. Diele Kinder werden
den Wunsch haben, die lustige Kasperltanle. die sie vom
Radio nur vom Kören oder von den Vorstellungen im
Kurhaus nur von weitem kennen, einmal näher zu sehen
und mit ihr zusammen einmal zu spielen und zu tanzen.
Wie immer, wird jedes Kind nalürlich wieder rin kleines
Geschenk erhallen, damit das Gesamtbild recht bunt und
die gemeinsame Polonäse recht lustig aussieht. Vielleicht
gibt es auch noch eine nelle Ueberroschung. doch davon
wird dann Tante Liesel aus dem Fest selbst erzählen.
Die Preise sind sehr niedrig angesetzt: pro Kind Sv Psg.,
Erwachsene, die die Kinder begleiten(dis zu2 Personen)
haben freien Etnirtlt. »

Die Auszahlung der Keeresrenten für den
Monat März erfolgt bei dem hiesigen Postamt am 27.
Februar von 8—12 und 3- 6 in der Paketannahme im
Seitenbau im Kose rechts.

NSDAP . Man schreibt uns: Am Rosenmontag
veranstollel die NSDAP eine grotze Kundgebung Im
»Römer". Es spricht der Landtagsobgeordnete Kreis,
letler Kramer. Der Redner ist ollen Komburgern aus
seiner früheren Tätigkeit als Gau- und Propagandaleiler
bekannt und überall beliebt.

Die Eiserne Front veronslallele am gestrigen
Abend im »Grünen Baum" zu Kirdorf eine grotze Kund-
gebung, in der Redakteur Eims-Franksurl über das
Thema »Freiheilssront gegen Karzburger Front" sprach.
Den Dersammlungsderichl. der uns erst nach Redaktions«
schlutz zugegangen ist, werden wir in der nächsten Aus¬
gabe veröffentlichen.

Kilslos ausgesunden wurde gestern nachmiltag
In der Landgrasenstratze ein Einwohner aus Oberursel,
der mit dem Krankenauto nach dem Allgemeinen Kran¬
kenhaus verbracht werden mutzie.

Kohes Atter . Gestern feierte die Wtlwe des
Schneidermeisters Keinrich Zeh, Mühlberg Nr. I, ihren
84. Gehurtslag und heule wohnt dieselbe seit 56 Jahren
in ihrer Wohnung dorlselbsl.

Bellevue . An den Faslnachlsiagen ist Pendelver-
kehr nach der Grolle und nach den Sekllauden. Für
gute Speisen und Gelränke bürgt der Name »Neumann- .

Maln -Taunus -Dau der DT.
Morgen. Sonntag, findet in der Turnhalle der Turn-

gemeinde Rödelheim(Niddagaustrasie) eine Gau-Dortur-
nerslunde sür das Kinderlurnen sla».

Der diesjährige Schtedsrichlei-Lehrgang für Kand-
ball beginnt für den Bezirk Frankfurt am 3. März (in
der Turnhalle zu Keddernhrim) und sür den Bezirk
Taunus am 4. März in der »Rosenau-, Bad Komdurg.
Auch Dcrcinsspielwarle und Mannschaslssührer können
zwecks weilcrcr Ausbildung daran lellnehmen.

Keule. Samstag abend, treffen sich Vertreter der
Turn-Dcreine von Bad Komdurg und Umgegend zu
einer Besprechung, zwecks gemeinschaftlicher Durchführung
von Merbe-Deranslallungen. m.ck.

Hamburger Lport-Verein vk —
Futzball Sport-Verein Frankfurta. M.

Mil einer ganz besonderen Delikatesse wariel am
kommenden Sonntag der Sportverein 05 aus. Kein
geringerer als die Pokalmannschatl des Futzdall-Sport-
Dereins Frankfurt a. M. gastiert an der Dieligheimer»
strotze Der Futzball-Sporl-Dersin Frankfurt lätzt sich
durch folgende Elf vrrlrelen: Blatmer, Gries. Schreiber.
Treple, Diclsch, Flscher. Karlmann. Schweinhardl, Brau-
mann. Schlagbauer. Franke. Ersatz: Scondo.

Gegen diese Elf, die seit 7 Jahren ununlerbrochen
Meister in ihrer Klasse ist zu spielen, bedeutet eine ganz
besondere Ausgabe. Es ist keine Uederhebung. wenn
man die Spielstärke dieser Mannschaft einer guten Be-
zirksligamannschastgieichslelll. Sehr ost haben Blatmer,
Gries, Schreiber, Trepie und die übrigen in der Meister»
mannschasl des Futzvallspori-Deretns mit Erfolg mitge»
wirk. Karimann, Braumann und Franke find Neuer»
Werbungen. Ganz besonders Franke geht ein ausge¬
zeichneter Ruf voraus. Er ist beruflich aus Berlin nach
Franklurl üdergeftedell, und erwartet man in ihm eine
grotze Verstärkung des an sich schon sehr starken Stur¬
mes. Er trägt am Sonntag zum ersten Mol das Blau-
Schwarze Trikot. In Schlagbauer wird man die so1 gefürchtete Schutzkanone zu sehen bekommen. In jedemSpiel der Liga-Mannschasl verstand er es immer, dank
seiner ungemeinen Schubkraft, seinem Verein zum Siege
zu verhelfen.

Die Komburger Elf lrilt mit: Kenkel, Meinhard!;
Sommer. Metnhardi Gg.. Zimmermann. Müller. Schier-
brandt. Gletlsmann, Hetlinger, Börner und Kiaczek an.

Wenn diese Elf ihr wirkliches Können zetgl und
dasselbe mit dem nötigen Etter part. dann allein kann
sie gegen einen solch starken Gegner bestehen. Gerade
— und das dürfte am Sonntag zu erwarten sein—
gegen Mannschaften, die wirklich spielen können, die
den Futzball ausgezeichnet, ja vollkommen beherrschen,
hat stets der Sportverein 05 meisterhafte Spiele geliefert,
er verstand es, mit seiner Ausgabe über sich selbst zu
wachsen.

Begrüßenswert ist es bestimmt, datz der K.S .D. 05
in letzter Zeit stets Mannschaften von Aus und Können
verpflichtet hat. Dies dürste der Spielstärke uubedlngt
nützlich sein, denn nur von einem besseren Gegner kann
man lernen. Das Spiel beginnt um 3 Uhr. W.N.

— Zollfrei« Ltebespaket« für Neunkirchen. Wie wir vom
Deutschen Roten Kreuz erfahren, hat die Saarregierung dr«
zollfreie Einfuhr von Licbespaketen für die Erplostonsgefcha-
digten in Neunkirchen genehmigt, wenn die Pakete die Auf-K :„Hilfswerk für Neunkirchen"tragen. An die<Sp,hü^ilfsausschusses in Neunkirchen, in dem die Behörden und
Wohlfahrtsorganisaitonen vertreten sind, ist Landrat Dr.
Rech-Lttweiler getreten.

Wetterkerlcht
Di« Luftdruckverteilung hat sich wenig geändert. Für

Sonntag und Montag ist immer noch zritwetlig bedecktes,
aber in der Hauptsache trockenes Wetter zu erwarten.

Lake- und Weinrestaurant Wien
i Dai vornehme Lokal
Oberuricl Alberuulraiie 5 Telefon 449

Faitnadii -Saimtag und Faitnadit -Dlenitag
i Grosses

Kostüm-Fest
_Eriiklaulge
WM» » Etnirltt and Tansen frei I

Wie
wird ’«
Weiter?

ßicldia -Ttlafc kafcte+L- ,oiidi teuu-UtaAckeuJ
Hur wenige Hausfrauen nutzen die vielen Vorteile der persilwäsche richtig aus.
Sienehmenpersil richtig und nachvorschrist.vas ist wichtig.Nureinepersillauge,
die richtig bereitet ist.gibt eine Wäsche,wie sie sein soll:duftig,ftisch.blütenweitz!

Aehme« Gi« aus j« 3 Himer Wäger, die Ihr Waschfest«! faßt, I Tlonnalpakei Perfib Seine
»«itrren Zusätze, di« da« Waschen unnSfig»ert«u«rn. Ildsen SI« Perfil kalt auf. «achen
St « di« WSsch« einmal kur,«Zeit in der perfillaug«.' Spülen Si «gut. erst heih. dann kalt.

Mit Perfil richtig waschen heisst billig waschen!

Persil » Persjl
Zum Einweichen der Wäsche , zum Weichmachen des Wassers :He n k o . Henkel s Wasch - und Bleich Soda.



Die neue Zeit
erfordert neue Männer und Frauen,
und für diese ist es ein unbedingtes
Erfordernis, daß sie das Autofahren
erlernen: denn dem Auto gehört die
Zukunft Eine gute , pralliifche
Fahrausbildung nach neuesten
Richtlinien erhalten Sie zu einem zeit-
gemäßen Preis in meiner Fahrschule

Heinrich Jäger
Auto - Fahrschule
Sei. 2406 Bad Homburg Suifenftr.85

■
Keine Massenausbildung — Jahre¬
lange Erfahrung — Tadelloses Lehr¬
material — Beste Lehrwagen— AN-
gemeinoerständllcheVorträge (kein
Abfragen) — Keine Berufsstörung
Auch Abendkurse— Größtes Ent¬
gegenkommen. —

.

Bellevue
— Bad Homburg—
An den Fastnachts-

tnncu Smtiätnn.
Soimton, Montag u.
Dienstag von liberal!
Penbslverbebr um
der Grotte und den
G Eekttlnudcn. Q

Sdunudces. echt.Eidien-
Schlafzimmer
reldi mit Nufcbaum ab-
ges., gute Schreinerar¬
beit, mit 3IOr. Schrk.,

zusammen 8 Teile
nur 298.- Mk
lang). GarantieI ßltte
Nachr. u. „Möbelhdlg."
an d. Zig., wann un¬
verbin,». Besichtigung

mtglidi.

Gclenenlieltstinus!
Kvmpl. 72 tcili • >
LtlberbestetkI>»>«
©Ubcrmtfl. (Mar-
rcubcft.) mit muss,
rvstfr KU»»., aller-
schwerste Jtiwelier-
ware. fabrikneu für
UX1M. abzugrben.

Angeb. mit 0000 an
die GeschästSstd. Z.

ftAssSÄ
«fÄss:

‘Temperatur-
la » ! n d n ‘ dl/düI dl Re fl el“ h° »»' « n.'t®
lossen Der Verbrauch beträgt pro Benut-
B« ondernd* 2°~ 3-? W‘" '/' - */• Pfennig.
PRO TOS HUe,r,Wohn*n "orb . doß dasKROTOS-Heizklssen für alle Spane
auÄ D00 Und 240V  verwendbari... „„„
Te»*ahl.fme',, k I?̂ ÄBnomm#n werden kann.
Teilzohlungsmoabchkeit bis zu einem Jahr.

^rk
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Local ~Bahn AG
_ _ o-d-H-

Verkaufsstelle: Ludwigstraße 13/

Ihr Schicksal
1QQT9 Inta.asa. Baschr.ItSOOf gratl, gagnnOab.-Dat.Sch.albaa Sla ao,.aad.ASTROLOO.INSTITUT.F.FOrat,Bartln NW7.P»atl.diF.at».Unkn«»aakaH».I.Baiatm

Wahl-
Kuudgebuug

der

Kampffront .TWarz.tveitz.rol
Monlag. 27. Februar» abends 8 Uhr.

lm Fraubfurler Kos.
G» sprechen:

8/Steuer , M. d. L.. Kassel.
Dr. Kraemer-Dielhardl, Fnniisui,

über:

„Warm Ks«l>fstl»lt Eihwarz-weiß-kat"
Beginn pünktlich, da Herr Steuer um v Uhr die Bcrsamm-

«tntritt frei!
Kaaipssraat TWarz-weitz-tal,

vrisMppe Vberursel
lung verfassen muß.

MI TerkiâFraWrMrWMI
Morgen (Fasknaeyifvnnlag)

im grohen Saal der »»Turnhalle " . Gartenstraße

Ordens -Fesl
Tanz erstlrl. Jazz-Kapelle Humor. Dorlräge
Die Besucher, die in Kostüm kommen, werden gebeten,

ohne Larven zu erscheinen
Eintritt für akle Personen Mk. - ,30 Anfang 8,01 Uhr
Tanzband Mk. - .60

Alle Getränke werden verabreicht.
Zu zahlreichem Besuch ladet ein _ Ter Hohe Rat

Die Winterhilfe ruft!
Hilfe tut immer noch not — Sammlnngen und Svenden_ 'J_ . *j .i _ j _ r _ ii k._ ICi.reichen nicht aus, um überall, wo Not vorhaiideii ist,
g  m "

nc
Es ist gelungen, einen

zu helfen.
Die W i n t e r h i I f,
zende Bitte an die Oeffentlichkeit:

Winterhilfe  O b c r u r f e l richtet daher fol-

Konzert-Abend
zustandezubringen.
Ausgesuchte Werke von I . S . Bach, W. A. Mozart,
F. Gvdesrvid, A. Adam und F. Kreisler werde» von»am-
hafteu hiesige» Künstlern sowie besten Künstler» des
frankfurter Opernhauses sowie des Hvch'schen Konser¬
vatoriums zn Gehör gebracht.
Eine seltene Gelegenheit zu hohem Kunstgenuß für alleObernrseirr, dazu gibt jeder mit seiner gelösten Eintritts¬
karte der ^ Xj $| | tcrf ) it jC noch eine besondere Spen¬
de, denn der Ertrag kommt nach Abzug geringer Barauö-
lagen der W i n t c r h i l f e zugute.
Das Konzert findet am

Freitag , 3. März 1933» abends 8 Uhr,
in der „Turnhalle". Gartenstraße, statt.
Die Sammler werden in den nächsten Tagen noch Ein¬
trittskarten zum Verkant anbieten. Außerdem sind Karten
eihältlich an der Abendkasse und bei Staudt, Liebfrauen-
straße, Rem», Borstadt, vnrkard. Schreibwnrenhandlung,
Bvrstadt, und Hälnrr, Kiosk, Hohemarkstraße.

Winterhilfe Oberurset(Taunus)

Elhjltzevverelv Obervrsel mm
#A0Ai Fastnacht - Dienstag # A # A#

GroberMasken-Ball
in sämtlichen Räumen des

GGG Kvlel Schützenhof GGG
Erstklassige Tanz. Kapellen!

Karten an der Kaste
für Herren M 1.50. Mitglieder und lottiai M 1,~

Am Wonlag» dem 27. Februar 1933.
führt ein Omnibus der Firma Johann
Röder & Söhne M

MseainvlltlD-Alljl valh Mainz
Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt2 .- RM. Abfahrt ab
Köppern um 8,40 Uhr. ab Friedrichsdorf 8,45 Uhr. ab
Homburg, Waisenhausplatz, um 9 Uhr. Rückfahrt ab
Mainz um 18 Uhr. — Karten find beim Wagenführer der
Omnibuslinie Bad Homburg— Friedrichsdorf- - Köppern
t der telefonisch(Köppern 40) ehältlich.

Xampk-frout„Schwarz-weiß-rot“
Grofje öffentliche

Kundgebung
Monlag. den 27. ds. Mls . abends 8.18 Uhr. im

»»Schützenhot", Bad Homburg. Audenstraße.
Ls werden sprechen:

Herr Lothar Steuer, M.I.L., Kussel,
kommunalpolitischer Dezernent der D. R. B . P..

und Stadtverordneter Hkistev , ArnNfsUkt.
Jedermann ist herzlich eingeladen. Eintritt 20 Pfg.
Hoc!» wellt die Flagge „ Schwarz -weiß -rot“

Barkredlie
von RM. 200.— auf¬
wärts erh . Landwirte,
Beamte, Geschäftsleute
u, Private zu günstig¬
sten Bedingungen bei
langfristiger Amortisa¬
tion ohne Vorkosten
durch Westdeutsche
Kredit -Ges. m. b. H.
Nähere Ausk, erteilt:

K. Proesdioldi,
Frankfurt a. M, 21,
Helnr, Tessenowweg 1,

iReklameG
derWeq zum Erfolg

Avmburaer TiMntzverein.  von u,-..bemittelten
sei» Tier nicht halten will oder kan», kan»
ev dem Tierschuhvereinzur unentgeltlichen
Aufbewahrung oder Tötung bringen. Mel¬
den bei: Schilling-Bad Homburg, Waisrn-
hauSplah Auch herrenlose Tiere können
dortselbst abgeliefert werden.

Aosenmontag.ebbs8.3V Uhr.tm.Römer'
Bad Somburg

Kundgebung
LE *« NSDAP H
^Redner: Kreislctter Kramer, M. d!̂ L.

Thema: ..Di r 5. Slttrs 1Ö3S‘*
mwi

Plvtat,Weitt JHo*niurjj

r ,
. 1 c . * *S* a I.1- ***

-i'.v ■'■■■:v

Bei .Sterbefällen wende man sich wegen
Beerdigungen

Feuerbestattungen , Leicheniransportc
(nach allen Gegenden ) mittels Auto etc . an ■

I. Hamb. Beerdigung*- Institut
Haingasse 13 Telefon 2404Pietät Mest

M- nab Preaahalj-Persteigeraag.
Am Donnerstag, dem 2. Mörz 1938. vormittags 10

Uhr. kommen ln der Gastwirtschaft. gum Nassauer Hof
in Bad Homburgv. d. H , . Am Untertor", folgende Holz,
mengen meistbietend zur Versteigerung.
a) Nutzholz
1) ln den Distrikten 32a , 32b u . 34 Hamburger Stadtwald

311 Stück Radelholzstämme KI. 1a dir 4b mit K 975 fm
(fast alles Flchtenstamme)

22 Stück Radelholzstangen1. Klasse
9 Stück Radelholzstangen2. Klasse

2) in den Distrikten7 13 und 24 Kirdorfer Markwald
3 Stück Eichenstämme Klasse4 - 6 mit 2.48 im

219 Stück Kiesernstämme Kl. 1b- 3b mit 156,21 im
b) Brennholz
in den Distritten 32a, 32b und 34 Hamburger Stadtwald

22 rm Eichenscheit und Knüppelholz
5 rm Buchenknllppelholz
1 rm Birkenknllppelholz

Die Verstelgerungsbedingungenwerden vor der Verstei¬
gerung bekannt gegeben.

Es wird empfohlen, das Holz vorher zu besichtigen.
4luskunft erteilen die Herren Förster Leonhard, Gülden-
fülle weg I, und Müller. Bötzenmühlweg.

Bad Homburgv. d H., den 23. Februar 1933.
Der Magislral.

Motto : Genieß Dein Leben,
wann Du auch in Not bist,
Was haste von Deinem
Leben, wann Du tot bist!

lNofeumoulag4k
in sämtlichen Räumen des „Wlkvkk' ^vlb"

der große

Tpvrller-Mvsllevbllll
ldesHWlmgekTMl-Bttetii; 05
Eintritt 30 Pfg. Alles wird cingcladeu
Anstoß: 7.11 Uhr. ES spielt die >Adler-
)azz-Kaprllc". „Die Nullfliufrr"

Kartcnvorverkauf im BereinSlvkal
„Stadt Kassel"

Ihre fiaaazikllka Sarge«
in Krankheit und Todesfällen über¬
nimmt Deutschlands größte Privat«
Krankenversicherung

Leipziger Derei«Dsrmeaia
General-Agentur
Fritz Acker, Bad Äomvura
Gluckenstkinweg8 Tel. 2312

3- oäer 4-
Zimmer-

Wohnung
mit Bad. Balkonlu.
Zubehör(Zentralhz.)
an ruhige Leute zn
vermieten. Wo, sagt
die Geschäftsstelled.
Zeitung.

3-3imer-
Wah««ng

mit Bad, abgeschlvst.
Borplatzu. Zubehör
zu vermieten. Wo,
sagt die GeschästSst.
dieser Zeitung.
Möbliertes Zimmer
sofort zu vermieten

Bad Homburg,
AierdtnaubSpl.LV iEt.

skfloBle
abznarben



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage - u Nr . 48 vom 25 . Februar 1933

Gedenktage
26. Februar.

1802 Der französische Dichter Victor Hugo in Besancon ge-
baren.

1835 Der Ethnograph Richard Andrer in Braunschweig
geboren.

1861 König Ferdinand von Bulgarien In Wien geboren.
1871 Unterzeichnung des Präliminarfriedens zu Bersailles.
Sonnenaufgang 6,55 . Sonnenuntergang 17,33.
Mondaufgang 7,24 . Monduntergang 20.11.

27. Februar.

180 Der Dichter Henry Wadsworth Longfellow in Port-
land geboren.

1823 Der preußisch General Gras Kleist o. Nollendorf in
Berlin gestorben.

1861 Der Anthroposoph Rudolph Steiner in Kraljevic ge-
starben.

Sonnenaufgang 6,5.3 Sonnenuntergang 17.35
Mondaufgang 7.33. Monduntergang 21,28.

t

Prälat Kaa» in vortmunv
Brüning soll im Rundfunk sprechen.

Voelmund . 24. Febr . In der Westsalenhalle sprach der
Führer der Zentrumspartei , Prälat Kaas . Er machte u . a.
davon Mitteilung , daß er e i n G e s u ch an die zuständigen
Amtsstellen gerichtet habe , man möge in diesem Wahlkampf»
noch einmal Dr . Brüning vor der deutschen Oeffentlichkeit
durch den Rundfunk sprechen lassen . Eine Antwort sei bis¬
her noch nicht erteilt worden . — Kaas schilderte dann noch
einmal die Vorgeschichte der letzten Regierungsbildung.

Ich sehe die Zeit voraus , wo man un , wieder rufen
wird , um die Geister zu bändigen , über die man nicht Herr
wird . Das Zentrum biete sich aber nicht an . stehe sedoch
marschbereit , aber nur ;u einem Einsatz für Ziele , die mit
dem politischen und religiösen Gewissen der Partei verein¬
bar seien.

Gü- deutschlan- un- das Reich
Drohungen de» bayerischen Staatsrate » Schäfser.

Rürnberg . 24 . Febru 'r.
Der Vorsitzende der Bayerischen Bulkspar 'ei Staats¬

rat Schäfser , hielt !n Forckcheim eine Wahlrede , in ttt  er
sehr heftig gegen die Retchsreglerung polemiiie ' t» Bayern
werde sich einen R » ' ctzr t o m m i s s a r unter keinen lim-
ständen gefallen lassen und ihn a n d e r G r c n z e ver¬
haften  la ' i' en . „ .

Schäsfex schloß wörtlich : Wenn der Staatsgerichtshof
zertrümmert ist, und mit ihm da » Deutsche Reich und die
Verfassung . dann sind auch wir in Bayern nicht mehr ge¬bunden.

Bei diesen , gegen die Einheit des Reiches gerichteten
Sätzen wurden Protcstrufe laut.

Rede des württembergischen Präsidenten
Stuttgart . 24. Febr . Staatspräsident Dr . Bolz wandte

sich in einer Zentrumsoer 'ammlung in Feuerbach dagegen,
daß von Angehörigen der Reichsregieruna gegenüber Süd.
deutschland wieder Worte gebraucht wurden , hinter denen
man schwere Gefahren auftauchen sehe. Man suche förmlich
nach Gründen , um gegen Württemberg vorge¬
he  n zu können , obwohl dieses in jeder Beziehung seine
Pflicht gegenüber dem Reich erfüllt habe und obwohl esBtund auch in Zukunft gewillt fei,dies zu tun.Ist es po-sch klug und überhaupt zu verantworten , daß die Reichs¬
regierung ihre schweren politischen Aufgaben mit neuen
Schwierigkeiten belastet , indem sie Auseinander ' etzungen
mit Süddeutschland heraufbeschwöre ? Warum komme der
Reichskanzler Hitler  nicht einmal mit einer Erklärung,
die Süddeutschland beruhigen könnte ? Warum rücke er als
der verantwortliche Staatsmann nicht von dem unverant¬
wortlichen Gerede ab , durch das ganz Süddeutschland in so
ernste Unruhe versetzt wurde?

Krill zur „Malnlinie"
Gegen separalistische Gedanken.

Hamburg . 24. Febr . In einer nationalsozialistischen
Wahlkundgebung erklärte Reichsinnenminister Dr . Frick:
Wenn ein süddeutsches Land wieder mit separatistischen

«danken spiele , lo sai dem nur entaeaen ^uieken . dan der

^rmnremernna m lyrem Hallvcln 8ÄS Lslleü rvichtlgex ar<
der Buchstabe schein«.

Die Regierung , sagte Dr . Frick, ist entschlossen, ihre
Autorität auch südlich oe« Main » durchzusehen . Für sie gibt
e» keine Mainlinie.

Geldte in Königsberg
Königsberg , 24 . Febr . In einer Kundgebung der Kantpf-

front Schwarziveißrot sprach Reichsarbcitsministcr Seldte.
Unser Ziel , so erklärte er . ist das gleiche wie das der No-
vembermänner von 1918 : Arbeit , Brot und Frieden ! Aber
nicht auf Papierplakaten , sondern echtes Brot zum essen,
wirkliche Arbeit , die Verdienst bringt und einen Fröden in
deutscher Freiheit (stürmischer Beifall ). Das Ziel ist schwer,

! aber dankbar führe ich das Wort an , das Hitler im Kabi-
> nett zu uns sprach:
l Dieses Kabinett bleib » zusammen , e» bleibt über den 5.
* März zusammen , es bleibt über die nächsten fünf Jahre zu-
, lammen und solange zusammen , bis es sich dem Urteil der

Nation stellen kann . L » ist getragen von dem vertrauen
de» Reichspräsidenten , vor allem aber von dem harten
willen Hitler », von dem willen zur Arbeit und zum Siege

Grzesinski'Versammlung aufgelöst
Breslau , 24. Febr . Im großen Saal des Schießwcrder

, veranstaltete die SPD . eine Wahlkundgebung , auf der Mi-
, nister a . D. Grzesinski sprach . Der Redner wandte sich cnt-
; schieden gegen d i e Anschuldigung , die SPD.
! sei  n i ch t n a t i o n a l. Auch die Sozialdemokraten Hütten
| während des Krieges ihre Pflicht getan . Was die Dolchstoß-
> legende betreffe , fuhr der Redner fort , so stehe dokuments-
■ risch fest, daß Hugenberg den Krieg bereits im Juli 1918

als verloren angesehen I)abe . Aber man freibe der SPD.
offenbar als Verbrechen an , daß sie dem Volke Rechte ge¬
geben habe . —An dieser Stelle kam cs zu Zwischenfällen,
die zur Auflösung der Versammlung führten.

Eine Mahnung an Bayern
Düsseldorf . 24 . Febr . Die „Düsseldorfer Nachrichten"

schreiben in ihrem Leitartikel u. a . : Der bayerische Löwe er¬
hebt seine Stimme augenblicklich allzu laut . Nicht , daß man
dein zweitgrößten Bundesstaat des Reiches , dessen föderali¬
stische Grundgesetze anerkannt bleiben und von niemand an-
getastet werden solle» , das Recht bestritt , in dem Kampf
der Meinungen und Anschauungen sich zu äußern oder zu
wehren . Die Form dieser Abwehr scheint leider geeignet , ge¬
rade Im Auslande Wirkungen zu erzeugen , die auch in
München sicherlich nicht gewollt werden.

Schließlich handelt es sich um innerpolitische Ausetn-
anderfehungen , zu deren Regelung auch ein anderer weg
gefunden werden könnte , als die öffentlickze Behandlung in
Volksversammlungen , in denen die verantwortlichen Len¬
ker der bayerischen Politik sich so gebärden , al » gebe e»
keine Brücken mehr Üver den Main , und der Staat Bayern
befände sich bereit » in einem offenen verfassungsknege
mit dem Reiche und Preußen.

Volk-Partei und Block Schwarzwet-rot
Ein Brief Papen ».

-- ' — Berlin . 24. Februar.

Vizekanzler von Papen hat an den Führer der Deut¬
schen Volkspartei , Dlngeldey , auf einen Brief wegen Einbe¬
ziehung der Volkspartei In die Kampffront Schwarziveißrot
ein Antwortschreiben gerichtet , in dem es heißt:

„Ich darf Ihnen wohl noch einmal bestätigen , daß unser
gemeinsamer Wunsch , auch die Deutsche Bolkspartei in den
großen Block der Kampffront Schrvarzweißrot einzubezie-
yen, lediglich gescheitert ist an der technischen Unmög¬
lichkeit,  innerhalb der wenigen zur Verfiigung stehenden
Tage eine Vereinbarung über gemeinsame Listen zu errei¬
chen.

Nichtsdestoweniger gebe ich mich der Hoffnung hin . daß
die Deutsche voiksparlei im Rahmen der nationalen
Front positiv milwirkt , und daß wir insbesondere für die
Zeit nach den Wahlen zu einem geschlossenen Einsatz aller
nationalen Kräfte gelangen ."

Eine Wahlrede papens
Dortmund . 25. Febr . In Iserlohn erklärte Vizekanzler

von Papen auf einer Kundgebung des Kampfblockes
Schwarziveißrot , daß es, wenn heute bestimmte Gruppen
in der Regierung säßen , nicht bedeutete , daß sie für sich
allein Volk und Staat repräsentieren wollen . Wir spreckren
den lirtfs neben uns stehenden Parteien das nationale Be¬
wußtsein nicht ab . Unser Kampf richtet sich auch nicht gegen
die Linke , weil sie die Linke ist, und wenn hinter den kom¬
munistischen Massen der Wille steht, ein Glied des deut¬
schen Volkes zu werden , so wollen mir diesen Willen nichts
mißachten . ,

Die nationale Bewegung hat die Macht ergriffen , und
sie weiß , daß Macht -crhalten schwerer ist als Macht -erobern.
Wenn wir dem Parteistaat in Deutschland ein Ende berei¬
ten wollen , so müssen wir zunächst einmal das eigene Par¬
teibuch mepm - rfen.

Reform der politischen Polizei
Aiiqliederinig a „ das rNInislerium de, Innern.

perlin , 24. Febr . Im Berliner Polizeipräsidium ist
der Beginn gemacht worden mit einer llmorganisicrung der
Abteilung l lpolitische Polizei ), die allmählich dem Ministe-
riuni des Innern nngegliedert und schlagkräftig
a n s g e st a t t e t werden soll. Obcrregierungsrat Dr . Diels
vom preußischen Ministerium des Innern ist zum Leiter der
Abteilung l in, Berliner Polizeipräsidium ernannt worden
mit dein Aiistrag . diese llmorganisicrung durchzuführe » .

Der politische» Polizei dürslen besondere vereilschasten
der Schutzpolizei zur Verfügung gestellt werden , die mik
den modernsten technische» Mitteln die Exekutive der poll-
tlschcn polirei übernehmen würden.

Oie Rundfunkstörung in Siuitgari
Da » Ergebnis der Untersuchung.

Berlin , 25. Februar.
Z » der Störung der Stuttgarter Rundfunkrede de»

Herrn Reichskanzlers am 15. Februar teilt das Reichspoft-
ministerilnn amtlich mit : '

Die Untersuchung hat ergeben , daß die Maßnahmen
de» Telrgraphcnamtes Stuttgart zur Sicherung der Rund¬
funkübertragung nicht ausgereicht haben . Das beteiligte Per-
zonal des vauamies ist zurechtgewiesen und der verant¬
wortliche Amtsvorsteher , Obcrpöstdirektor Möslinaer . au»
dienstlichen Gründen aus ein andere , Amt verfehl worden.
Gegen de» Referenten der Oberpostdirektion Stuttgart , pokt-
baural Feucht , und den technischen Betriebsleiter de» Süd-
funke . Dr . Kose», hat die Untersuchung nicht» Belastende»
ergeben , Veide haben ihre Dienstgeschäste wieder aufge-
nommen.

Nochmals Hirtenberg
Der Generaldirektor der österreichischen Bundecüahnen

wollte die Waffen verschieben.
Wien . 24. Februar.

Der Generaldirektor der österreichischen Bundesbahnen.
Seefchlner , ist mit sofortiger Wirkung beurlaubt morden.
Amtlich wird dazu mitgcteilt , daß der Bundeskanzler in
Erfahrung gebracht habe , der Generaldirektor der österrei¬
chischen Bundesbahnen habe mit Angeftellten -Vertretern
Besprechungen wegen eines Transports van den in hir»
tenbcrg befindlickzcn Waffen in einer den Absichten der
Regierung nicht entsprechenden Richtung geführt.

Das „Reue wiener Extrablatt " behauptet . Generaldi¬
rektor Seefehlner habe versucht , von den Gewerkschaften
gegen eine Vergütung von 156 606 Schilling die Zustim¬
mung zu erlangen , daß die noch ln Hirtenberg lagernden
Waffen nach Ungarn  ablransportlert werden sollten;
und zwar sollten die mit den Gewehren beladenen Wag¬
gon » unter der Deklarlerung „leere Waggon »" lau¬
fen . Gleichzeitig sollten dann mehrere leere Waggon » mit
der Deklarlerung „Waffen nach Italien " abrollen.

In der Sitzung des Nationalrates  krackte
im Laufe der Budgetdebatte der sozialdemokratische Abg.
Dr . Deutsch die Affäre Seefehlner zur Sprache . Dr . Deutsch
verlangte nachdrücklich, daß die strafgerichtliche Untersu¬
chung wegen Mißbrauches der Amtsgewalt oder wegen
Betruges gegen Seefehlner geführt werde und daß diese
Untersuchung auf diejenigen Personen ausaedehnt werde,
die ein Interesse an dem Hirtenberger Wasfengeschäft hat¬
ten , in erster Linie auf Generaldirektor Mandl  und
Heimwehrführer Fürst Starhemberg.  Während der
Rede des Abg . Dr . Deutsch kam es wiederholt zu Lärm-
Izencn.

lteberreichung - es „ Em - en "»Gchi1- es
Durch den Londoner australischen Gesandten.

Berlin . 24. Febr . Am Sonntag nachmittag wird der
Vertreter der australisck)en Regierung in London , Stanley
Melbourne Bruce , in Berlin eintreffen , um das Namens¬
schild der alten „Emden " zu überbringen , die in den ersten
Kriegsmonaten nach heldenhaftem Kampf von dem auftra-
lisck)en Kreuzer „Sidney " vernichtet worden ist. Das Schild
selbst, das einen Ehrenplatz auf dem neuen Kreuzer „Em¬
den " bekommen soll, ist bereits in Berlin eingetroffen und
wird auf der englischen Botsckmft aufbewahrt . Es ist von der
australischen Negierung neu hergerichtet und auf einem
australischen Eichenblock ausgcnagelt worden , auf dem
glcichzeichtig eine Widmung angebracht worden ist, die in
ehrenden Worte » der Tapferkeit der „Emden "-Besatzung ge»
denkt.

Herzschlag auf der Lokomotive
Allenstein , 24. Febr . Aus der Lokomotive des von Ber¬

lin kommenden D-Zuges brach kurz nach der Abfahrt von
Deutsch-Eylau der Lokomotivführer auf dem Führerstand
infolge eines Herzschlages tot zusammen . Der diensttuende
Heizer svrang sofort hinzu und führte den Zug ln langsa¬
mer Fayrt nach Osterode.

vielfach besteht bei Hausfrauen die Meinung,
Malzkaffes und Getreiöekaffee dürften keinen Zusatz

bekommen , jederihffee  verlangt einen Zusatz. Es
muß aber der richtige fein - nämlich die gute Kaffee-

würze Mühlen Franck ^u jedem
Sie verbessert und verbilligt jedes Kaffeegetränk.



Allerlei für  Haus . Hof und Familie

Einst verfolgt, jetzt geschützt
Slbflcleficn vom Rothirsch ist vcr Elch Die einzige Art des

heimlichen Krostmildes, die sich Dei uns bis in unser Zeitalter
einer hochgezüchteten Zivilisation erhalten hat. Ostpreustcii.
das Land, wo auch Wisent itnö Bar seinerzeit am längsten der
Aiisrotlnna zu widerstehen vermochten, bietet mit seinen weit-
gedehnten Wäldern. Mooren and Brüchen ihm auch heute noch
eine Zusluchtsstätte. namentlich in dem nordöstlichen Teile der
Provinz, wo zur Zeit insgesamt noch(100 bis 700 der gcwal-
tinen Tiere hausen mästen In weilgchcndem Maste wird ihnen
gesetzlicher Schutz gewahrt Aber freilich ebenso wichtig wie
dieser schul, durch Paragraphen ist. bas, cs gelingt, die Lebens-
bedingungc» des edlen Wildes sichcrzustcllcn.

O Kolkrabe
©Uhu
+ Nörz
x FischodIer
t  Seeadler
* Schreiadler
A Kormoran

Schwarz.Storch
P Wildkatze

>* Elch r
un  Steinadler
'*  Wisent

Das geschützte Tiergebiet.

gehege eingerichtet. Dort Hansen zur Zelt ein stattlicher Wisent,
bulle, dem zwei Kühe des amerikanischen Bisons und eine
Wiscnt-Bison-Halbblutkuh bcigegcbe» sind.

In ähnlichem Maste wie diese Grostwildartcn ist auch das
mittlere und kleinere Ranbwild bei uns teilweise ausgerottet,
teilweise auss schwerste gefährdet. Luchs und Walt werden als
gelegentliche Einwanderer ans dem Osten ab und z„ noch in
Ostprcusten zur Strecke gebracht. Sie sind längst in Deutschland
ausgcroitet Dagegen ist die Wildkatze in den Mittelgebirgen
und in de» Alpenländern, namentlich, wo ihr weite ungestörte
Wälder und sclstge Bcrstecke zur Bersiigung stehen, nock, in be>
scheidcner Zahl bei uns vorhanden. Auch sie geniest»

in Preusten seit diesem Jahre strengen gesetzlichen
Schutz. Mit ihr zusammen steht aus der Liste der ge¬
schützten Säugetiere auch der Nörz, jenes dem Mar¬
der verwandte Pelztier, das freilich bei uns schon
säst als auvstestorbcn gelten kann. Immerhin mag
an den Gewässer» der norddeutschen Ticsebene hier
und da noch ein Stück des prächtigen Tieres vor¬
handen sein.

Diesen Raubtieren Ist, abgesehen von den Nach-
stellungcn durch den Menschen, ihr Ecbundensein an
weite, ungestörte Naturgebiete zum Verhängnis ge¬
worden. So geht ihr Bestand immer mehr zurück.
Sic teilen hier das Schicksal des Uhus, der an aus¬
gedehnte, von der Kultur und vom Fremdenverkehr
noch unberührt gebliebene Wälder gebunden ist.
oder des schwarzen Storches, den unsere Altvordercn
als Wotans Schwalbe bczcichnetcn. oder auch des
Kolkraben, der bei uns eigentlich nur noch in der
Provinz Schleswig-Holstein sich bis heute erhalten
Hai Frevelhafter Eicrraub durch sammelwlltige
„Naturforscher̂ und übles Schicstertum haben das
ihrige getan, diese herrlichen Tlergcstalten bei uns
immer seltener werben zu lassen.

Das gleiche gilt auch für alle unsere Adler. Der
Steinadler , das Wappentier des Reiches und Preu»stcns, hat In Deutschland nur noch in den Bau-
crischcn Aloen ein bis zwei Horste. Vom Schrei-
und Seeadler bestehen gleichfalls nur noch einige

Das Elchwild wird viclleickit das Schicksal des Wisents
teilen, icncs gcwalligcn europäischen Wildrindcs, das sich—mit dem Ur zusammen— ehedem in den Wäldern Germanicns
tummelte. Bon ihm sind heute alles in allem noch rund sechs
Dutzend Stück vorhanden, sämtlich in zoologischen Gärten oder
in Tierparken. Herrlich ist die kleine Herde dieser „Büffel"
— wie sie der Volksmund gern nennt —. die vom Berliner
Zoo gehegt wird. Ein weiteres ansehnliches Rudel befindet sich
in Boitzcnbura Auch der Prcustischc Staat hat sich des schwer
bedrängten Wildes angenommen und in dem ehemaligen
kaiserlichen Jagdrevier zu Springe bei Hannover ein Wisent-

Auch ein soziales Problem
Bon

einer Hausfrau.
Durch verschiedene Entschliestungen und Eingaben an die

Reichsrcgicrung. mit welchen durch Notverordnung die Um¬
wandlung der Zugabeverordnung vom 9. März »932 in ein
völliges Verbot der Zugabegewährung — oder wie cs richtiger
genannt wird — der Wertreklame gefordert wird, ist dieses
ganze Problem wieder einmal in den Vordergrund gerückt
worden, und die Meinungen für und wider leben wieder auf.
Selbstverständlich sind an dieser Frage in erster Linie die
Verbraucher  interessiert, und da ist cs doch recht aujschlust-
reich zu lesen, wie sichz. B die Hausfrauen  zu ihr ein-
stcllcn. So vcrösscnllichte der Düsseldorfer Stadlanzeiger eine
Zuschrift einer Hausfrau, in der es u. a. heistt:

„Als grau eines Erwerbslosen stehe ich bereits einige
Jahre im Existenzkampf. Meine Tätigkeit fühii mich täglich >n
etwa 40 Haushaltungen und Io habe ich im Lause der Zeit
wohl erfahren, wie die Hausfrauen über bas Zugabewesen
urteilen. Abgesehen von dem kleinen Kreise vcr Wohlhabenden
ist der grösste Teil der Frauen dafür. Die Gründe sind sehr
einfacher Natur . Die schwere Wirtschastsnol mit ihrer Arbeits¬
losigkeit verhindert fegliche Anschaffung.  Dabei
fehlt es oft an dem Nötigsten, besonders an Wäsche, Geschirr
usw. Ein Sparen in der althergebrachten Form ist nicht mehr
möglich. Bei der furchtbaren Geldknappheit werden die zri»
rllckgelcgtcn Groschen doch immer wieder verbraucht. Da ist es
nach der Ansicht der meisten Frauen ganz gut, dast eine
Zwangssparkaste in Form der Wertreklame für die Beschaf¬
fung des unbedingt Rotwcndigen besteht. Man musteinmal die
Freude einer Hausfrau sehen, die sich mittels der Wertreklame
ein Bettuch oder dergleichen angcschafft hat!

Jeder vernünftige Mensch weist, dast er die in Form von
Zugaben gelieferte Ware selbst bezahlt. Dast dies nicht zu einer
Ueoervortellung der Käuferinnen führt, dafür sorgen diese
schon selbst. Die Notzeit hat unsere Frauen gelehrt, in feder
Weise ihren Vorteil wahrzunehmen. So sammeln viele Frauen
nur Gutscheine solcher Firmen, deren Preise trotz der ge¬
währenden Zugaben nicht höher sind, als die der konkurrie¬
renden Zugabegeaner. Auch haben die Frauen es sehr bald
heraus, ob der Wert der Zugabe mit dem evtl. Mehrpreis in
Einklang zu bringen ist.

Sollte in naher oder fernerer Zeit ein Zugabeverbot er¬
folgen, so würde alsbald die gewist berechtigte Frage auf¬
tauchen: „Wo bleibt nun die Preissenkung?" Wie ich Im vor¬
hergehenden bemerkte, gewährt ein Teil der Markenartikel-
firmen Zugaben, trotzdem ihre Preise die gleichen sind, wie beim
konkurrierenden Zugabegeaner. Erfolgt nun ein Zugabeverbot
ohne gleichzeitige gesetzliche Prelsreaulierung , so wird die
Eutscheinsammlerinerheblich benachtciligi Es wäre also schon
im Interesse des Vcrbraucherschutzes notwendig, vor übereilten
Beschlüssen zu warnen.

Zum Schlust möchte ich auf das Schicksal der vielen
Tausenden Arbeiter Hinweisen, die ein evtl. Zugabeverbot
brotlos  machen würde. Auch darf nicht unberücksichtigt
bleiben, dast ein solches Verbot nur den kapitalgewaltigen
Werken nutzen würde, die es sich infolge ihrer unnatürlich
Ä  und kostspieligen Reklame leisten können, auf Zuga-vcrzichten.

Diese wohl für sich selbst sprechenden Ausführungen, die
recht klug das Soziale in dem Zugabcproblem berücksichtigen,
sollten unfete* (iehker.mathetn  denn doch wohl zu denken
geben.

wenige Horste, deren Standort streng geheim zu
halten, eine traurige Pflicht des Naturschutzes ist. Fischadler
und Kormoran, von dem in ganz Deutschland zur Zeit nur noch
drei Kolonien bestehen, sind nicht zum wenigsten dadurch ge-
ährdet, dast sic dem „ ischwirt lästig werden können. So ge¬
taktet sich die Bilanz, die wir über den Bestand uriger Tier-
armen unserer Heimat ausstcllcn, von Jahr zu Jahr uner-
reulicher. Was kann hier helfen und der Vernichtung Einhalt

gebieten? Rücksichtnahme bei allem Fortschreiten der Meli-
orierung und Rationalisierung und strengstes Bekenntnis zum
Naturschutzgcdanken bei den Männern der grünen Farbe und
allen, die über das Schicksal der Tierwelt mitzubestimmen haben.

der leichteste aber die Aufgabe ein«
zugkräftigen Anzeige

in unserer Zeitung!

Gesundheit und Ernährung
Milch als Srniihrungsgetriink.

Das bekannte Schlagwort „Milch, ein Volksaetränk"! er¬
hält erst dann Wirllichkeitswert, wenn dir Milch einer gewissen
acschmackweiscndcn Behandlung unierworlen wird. Denn es
ist ja bekannt, dast vorwiegend unter Erwachsenen, vielfach
auch bei Kindern, eine verbreitete Abneigung gegen den Ee-
nust von Milch besteht. Zwar hat es nicht an Versuchen inler-
essierter Kreise gefehlt dieses Hemmnis zu beseitigen: nennens¬
werte Erfolge waren aber bisher nicht zu verzeichnen. Diese
Versuche dehnten sich auch auf die Herstellung kohlensaurri
Milch aus : man suchte hierbei den, viel zu weichlichen und
faden Geschmack sowie de» eigenartigen Geruch der Milch,
vornehmlich auch durch Zusatz von Würzstosfen iu  beseitigen.
Allgemeine Verbreitung konnten sich derartige Ertränke bis-
her aber nicht verschaffen, weil diesen Verfahren, besonders
infolge der schwierigen Einfüllung in die Flaschen und der
Notwendigkeit guter Verschlüsse, noch recht erhebliche Mängel
anhafteten.

Durch eine durchgreifende Vervollkommnungin der Art der
Imprägnierung und der Apparatur, ist es jetzt gelungen,
Milch hygienisch einwandsei als ideales Erfrischuimsgeträiik
in schäumender, perlender, anregender Form herzustellen. Die
deutsche Champagnermilch, wie die Erfinder dieses Verfahrens
das nach ihm hergestellte Getränk benennen, dürfte restlos
allen Anforderungen entsprechen.

Ausgedehnte und vielseitige Versuche, sowie Beobachtungen
in der Praxis haben gezeigt, dast durch Anwendung des Zer-
stäubungs lEapsol-Verfahrens der Milch nach früheren Me¬
thoden noch mangelnde, aber austerordentlich vielseitige und
wertvolle Eigenschaftenverliehen werden Die nach diesem
Verfahren unter hohem Druck zugesetzte Kohlensäure bringt
alle Keime, Bakterien und Pilzbildner in der Milch zum Er»
liegen, resp. Stillstand und Übt eine starke konservierende
Wirkung aus.

Gegenüber unbehandelter, sogenannter „tiefgekühlter Voll¬
milch". hat die unter gasdichtem Schraubverfchlust, der vor
Luftzutritt und Kohlensäureverlustenschlltzl, nach dem Capso-
Verfahren imprägnierte Milch, eine Haltbarkeitsdauer von
etwa 21 Tagen ergeben, wogegen unbehandelte, unter gleicher-
Vcrichluh gehaltene Milch, schon nach drei Tagen sauer wird. i

Unter Beibehaltung des eigentlichen Werte« der Milch als
Nuhrunge», Erfrischung-)- uns Stärkungsmittel, erhält b- I

nach dem Zerstaubungs (Eapso)-Versahren Imprägniert« Milch
e ne erweiterte der Volksgcsundhcit im besonderen Maste
dienende Eigenschaft, für Kur- und HeilmethodenVerwendung
zu finden, da das Eapso-Verfahren cs möglich macht, den Koh-
lensaurcgchalt der Milch derart zu dosieren, dast mit genll-

an gelöstergender Genauigkeit ganz bestimmte Mengen
Kohlensäure der Milch beigegebcn werden.

Das in der imprägnierten Milch enthaltene Kohlensäure»
gas gilt als besonders geschätztes Heilmittel für den Magen
und findet Verwendung bei Krankheiten des Stoffwechsels
lRheuma. Ischias . Eicht, der Galle, Leber und Niere) bei
Neuralgie. Schwächczuständen usw.

Die nach dem Verfahren behandelte Milch findet allge»
meinen Anklang durch den tadellosen vollmundigen Geschmack,
die appetitanregende, erfrischende Wirkung und die vorzügliche
Bekömmlichkeit. Hierdurch und dadurch, dast man auf Grund
des Eapso-Verfahrens lEapso GmbH., Köln a. Rh.) in der
Lage ist. der Milch jede Geschmacksrichtung. wie Kaffee, Kakao,
Vanille, Zitronen. Erdbeer, Orangen, Weinbeeren, Ananas
nsw. zu peben, ergibt sich automatisch eine erhebliche Stei»gerung des Milchkonsumo.

Der Capso-Apparat, mit dem man die Ehampagnermilch
in einer Minute herstellt, findet Aufstellung in Sanatorien.
Krankenhäusern. Molkereien, Hotels. Restaurants. CafSs.
Eonditoreten, Clubräumen, Kantinen, Erfrischungshallen usw.

Neues aus der Auioweli
Ein idealer Volkswagen.

Auf der Automobll-Ausstellung 1933 erschien, den An»
sprächen des Publikums gerecht werdend, ein Wagen, der auf
Grund reicher motortechnijcher Erfahrungen, und den wirt»
ichaftlichcn Verhältnissen des In » und Auslandes angcpastt, ge»
baut ist. Trotz seiner Preiswürdigkeit weist dieser Wagen eine
neuartige Konstruktion auf und erfreut auch durch sein schult-
liges Aussehen. Er hat vier Vorwärtsgänge und einen Rück-
martsgang.

Neuartig ist vor Allem bei diesem 0/30 PS NAG-Voran-
Wasien die Luftkühlung, neuartig insofern, als in diesem Falle
die Wasserkühlung durch die Luftkühlung  völlig verdrängt
ist: das Wasser
ist also als

Zwischenträger
der Zylinder-
wörmc an die
Luft llberslüs-
sig gemacht. Die
sich hieraus er¬
gebenden Ver¬

einfachungen
sind: Ffottfan
der Wasser- —
pumpe und aller Schlauchverbindungen, dadurch Ausfall vieler
Störungsmöglichkeiten, ferner auch Fortfall des Ventilatorrie-
mens und des Kühlers.

Diese Vereinfachungen werden von jedem Autofahrer mit
Freuden bearüstt. denn die Sorge um genügende Kllhlwasser»
füllung ist oehoven; im Heiken Sommer, deionders auf Stei«
gung-n. lauft man nicht mehr Gefahr, dast der Motor „kocht",
und selbst im Winter darf man ihn unbegrenzt im Freien oder
.n der ungeheizten Garage stehen lassen. - Besonders hervor»
zuheben ist, dast durch die geniale Motorkonstruktlon die
Brennstoffausnützungintensiver ist, da bei dem luftgekühlten
Motor b t Verbrennung bei höherer Temperatur und darum
umJ ö Ä ,0erJ fl“ f,nbet:  Das Aeustere der Zylinder eines
wastergekllhlten Motors wird nicht über 90 Grad gekühlt, da

l90 Grad das Master verdampft. Dem luftgekühlten NAG-
Loran-Motor ist diese Begrenzung nicht auserlegt. Seine Tem-
peratur liegt so hoch, wie es thermodynamisch und für die Lei»
stung des Motors wünschenswert ist.

Die unbedingte Sicherheit für Insasten und Fahrzeug wird
dlirch den Vorderrad - Antrieb,  ferner durch die
ach w in gachsen  erhöht . Selbst bei nastem Asphalt und aus
Glatteis wird durch den Wagen gefahrloses, flottes Fahren ge»

Sie Karosserie, als Kabriolett  durchgebildet und in
,?? romliniensorm  ausgefllhrt . bietet reichlichen Platz
ür vier Personen und deren Gepäck und ist durch breite Türen

bequem zu betreten und zu verlosten. Der Fustboden ist durch
keinerlei Erhöhungen oder Einbauten unterbrochen. — Das
Fahrzeug erreicht eine Geschwindigkeit von 95 Kilometern.Der NAG-Voran stellt dag ^ -- -. - - - — -
als Beweis, dast
senden Publikur
bewustt ist.

erreicht eine Geschwindigkeit von 95 Kilometern.
»G-Voran stellt das jüngste Erzeugnis der NAE dar.
o. dast sie sich ihren Verpflichtungen sowohl dem kau»
blikum als auch Ihrer Tradition gegenüber jederzeit

Kurzschluß! Was nun?
Es wird viel vom .technischen Jahrhundert ' geredet, und man

"MOT Für ab „nd zu schimpft man. Wenn
nämlich dieses cchnische Jahrhundert mit seinen Bewunderern
eine kleine Probe aufs Exemvel macht. Schon bei einem Kur,»
schlust versagt oft der „Familien-Techniker" . . .

So kann , B durch das Einschalten ocr Stehlampe die
schon durch eine anderweitige Beleuchtung der Wohnung stark
beanspruchteSicherung überlastet worden sein - ' oder aber
l3 k°"n c>n Kurzschlust in der Stehlampe oorliegcn. Der letztere

? der wahrscheinlichere, denn die Kleinsicherungensind
nach den Bestimmungen des Verbandes Deutscher Elektrotech»
nikcr so eingerichtet, dast sie noch eine llebcrlastung von 50 Pro»zent eine Stunde lang aushalten. •

Außerdem find Tisch-
und Stehlampen, rit
durch bewegliche Am
schlustschnllre an da»
Netz angeschlosten sinkz
stets kurzschlustverdüch-
rig. Die Anschluß
schnüre werden häufe,
in unzulässiger Weis«
verdrillt und verkno-
tct oder unvorschrifts-
mästig durch unifo-
lierte Nippel in di,
Lampe eingeführt.
Bet der Bewegung
wird die Isolation de.
Drähte allmählich
durchscheuert, und e«
tritt eine unmittelbar,
fast widerstandslos,
metallische Verbin¬
dung zwischen den bei¬
den Leitern verschiede-
neu Druckzustand«
sch'l ^ e*n

^ "inan'E ^ 0lIt  ^ onfle man n'^ * on’ ^ bst zu basteln, smw
hole den Fachmanns



8. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Mehr war a » S Sepp Hinterholzcr nicht heraus-

zubckommen . Er beteuerte immer wieder seine Unschuld,
stieß dazwischen furchtbare Verwünschungen auf die
Kriminalbeamten ans , so daß Bäuerle nicht « weiter übrig-
blieb , als das nutzlose Verhör abzubrcchen und nach
München zurückzufahren , wo er Hinterholzcr ins Unter-
suchungsgcfängnis einlicferte.

Keiner der Beamten der Mordkommission zweifelte
auch nur einen Moment an der Schuld des Wilderers.
Der Fund dcS alten Hutes und der Revolververkauf lvarcn
ja auch Indizienbeweise , wie sie zwingender kaum gedacht
werden konnten.

Der Fall Hartmann schien mit der Verhaftung Sepp
HinterholzcrS seine Aufklärung gefunden zu haben , und
cS fehlte nur noch das Geständnis des Mörders.

* . *
Als Peter und Alexander Kien wieder auf Waldruh

eingetrosfen waren , nahmen sic zuerst ein Bad , zogen ihre
bcgu'emcn Sportanziige an und setzten sich dann an den
MittagStiscb . Sie saßen ganz allein , obwohl für vier Per¬
sonen gedeckt war.

Mit Frau von Schellhagens Abwesenheit halten sie
sowieso gerechnet , da diese sicher nicht so schnell vom
Krankenbett ihres Verlobten weichen würde ; aber daß
auch Hans Fürst nicht am Essen teilnahm , war doch höchst
sonderbar.

»Ich fürchte , du hast dich doch von dem Amerikaner
übertölpeln lassen , lieber Peter ' , sagte Alexander » als sic
die Suppe löffelten . . Es sollte mich nicht wundern , wenn
dem seltenen Vogel während unserer Abwesenheit der
Boden unter den Füßen zu heiß geworden wäre und er
da « Weite gesucht hätte .'

.Unsinn , Alex — Han « Fürst ist absolut unschuldig.
Sicher ha » ihn nur die Unterredung von heute morgen
etwas angegriffen , so daß er sich jetzt schonen muß .'

In diesem Moment betrat der Diener mit dem Tablett
da « Zimmer . Nachdem er serviert hatte , überreichte er
Peter Kien einen Brief mit den Worten:

.Herr Fürst übergab heute morgen dem Stubenmädchen
diesen Brief zur Besorgung an Sie , Herr Kien .'

Peter Kien stutzte.
.Ja , gut ' , sagte er dann gelassen , um dem Diener seine

Aufregung nicht zu verraten.
Kaum hatte dieser jedoch das Zimmer verlassen , so war

es um die Selbstbeherrschung der beiden Brüder geschehen.
Peter riß den Umschlag des Briefes auf und sic lasen nun
zu zweit folgende Zeilen:

.Sehr geehrter Herr Kien!
Wenn Sie diese Zeilen erhallen , habe ich schon längst

die Flucht ergriffen und es trennen mich einige Stunden
von Waldruh . Sie werden sich jetzt voraussichtlich selbst
verwünschen , daß Sie mich heute morgen nicht einfach fest-
»ahmen . Diese Flucht muß ja in Ihren Augen einem Ein¬
geständnis meiner Schuld an den traurigen Ereignissen
der vergangenen Nacht ziemlich gleichkommcn , was ich
übrigens vollkommen begreiflich finde.

Aber ich bin dennoch unschuldig . Ach, wenn Sie mir
doch glauben würden ! Ich fliehe nur , weil ich fürchte , daß
meine Verhaftung kaum mehr vermeidbar ist. Unter nor¬
malen Umständen würde ich ja eventuell in den sauren
Apsel beißen , aber in Anbetracht meines äußerst gefähr¬
deten Gesundheitszustandes möchte ich eine Inhaftierung
— und sei sie auch nur von kurzer Dauer — um jeden
Preis vermeiden.

Leider ist die Zeit zu kurz , um Ihnen zu entwickeln,
weshalb ich ein persönliches Interesse an dem Fall habe.
Glauben Sie mir aber , bitte , daß mein gestriges Erscheinen
im Walde zur Zeit der Tat keine» anderen Grund hatte
als die Sorge um Baron Hartmanns Leben . Diesen Mann
betrachte ich zwar als Nebenbuhler — ich gestehe das ganz
offen ein —, aber meine Zuneigung zu Frau Lisfl war
andererseits so stark , daß ich dem Mann ihrer Liebe auf
Schritt und Tritt folgte , seitdem der erste Anschlag auf
sein Leben gemacht wurde und ich dunkel die Zusammen¬
hänge zu ahnen begann.

Ich muß zum Schluß kommen , die Zeit drängt . Nur
einen Fingerzeig will ich Ihnen noch geben : Lesen Sie
den Brief von der Polizeibehörde in Illinois , der sich in
meinem großen Koffer befindet . Mehr kann ich Ihnen
jetzt nicht sagen . Vielleicht ist es auch ganz gut so, aus
diese Weise kommen Sie am leichtesten zu einem eigenen
Urteil , unabhängig von meinen möglicherweise falschen
Kombinationen . Mir stand auch nur dieses dürftige
Material zur Verfügung.

Ich zweifle keinen Augenblick , daß ein Kriminalist von
Ihrer Begabung sehr bald Licht in das Dunkel dieser
Affäre bringen wird . Zeigen Sie übrigens diesen Brief
ruhig Frau Lissi, Sie werden dann ebenfalls eine Ueber-
raschung erleben.

Also vertrauen Sie mir bitte ! ^ Hans Fürst .'

Alexander lachte aus vollem Halse , als er den Brief
zu Ende gelesen hatte , und rief:

,DaS nenne ich wahrhaftig einen selten geriebenen
Burschen ! Schreibt große Abschiedsbriese , wenn er sich
aus dem Staube macht , und versucht un » durch allerlei
geheimnisvolle Mystifikationen von seiner eigenen Person

WM -Mift Utkm  Peter , mußt dich heute

morgen jenem Halunken gegenüber wirtlich nicht sehr
intelligent benommen haben , sonst hätte er kaum gewagt,
uns derart unverschämt auf den Besen zu laden .'

Peter Kien antwortete nicht . Er schob die Speisen un¬
berührt zur Seite und zündete sich eine Zigarette an . Er
sog den Rauch tief in die Lungen , dann stand er plötzlich
auf und ging in nervöser Hast ruhelos im Zimmer auf
und ab.

.Du solltest deinen Dancrlauf lieber im Freien ver-
anstalteir ' , spöttelte Alexander , . dann könntest du den an¬
geblichen Hans Fürst vielleicht noch einholc » , ehe er sich
zur Rückfahrt ins gelobte Land jenseits des Ozeans ein-
schifst.'

.Dn bist ein Esel !' war die ganze Antwort , die er
daraus erhielt.

Dann nahm Peter Kien lvicdcr am Tisch Platz und
begann zur größten Verwunderung seines Bruders mit
ausgezeichnetem Appetit zu esse» .

Beim Nachtisch bat ihn der Diener zum Telephon,
Kommissar Bäuerle wünsche ihn zu sprechen.

Es dauerte beinahe eine Viertelstunde , che er zurück-
kehrtc.

Als ihn Alexander mit Frage » bestürmte , antwortete
er gelassen:

.Bäuerle teilte mir nur mit , daß er in einem der
Nachbardörfer den Wilderer Sepp Hinterholzcr gerade in
dem Moment verhaftet hat , als er den Revolver , mit dem
heute nacht auf Baron Hartmann geschossen wurde , an
einen Gastwirt verkaufte . Hinterholzcr leugnet natürlich
die Tat und gibt an , die Waffe heute morgen beim Wildern
gefunden zu haben . Aber der Kommissar ist felsenfest
davon überzeugt , den wahren Täter gefunden zu haben.
Nun . ich habe seine Illusionen nicht zerstört nnd ihn bet
seinem Glauben gelassen . Mir ist es sehr recht so. Bäuerle
hält den ganzen Fall vorläufig für erledigt , und so bin ich
wenigstens auf gute Art und Weise der unangenehmen
Aufgabe entzogen , dem armen Hans Fürst die Polizei auf
den Hals hetzen zu müssen , was andernfalls kaum z» ver¬
meiden gewesen wäre .'

Alexander zog ein wenig geistreiches Gesicht.
.Was — du willst Fürst nicht polizeilich verfolgen

lassen ?' fragte er , und man konnte ihm deutlich ansehcn,
daß er scheinbar an des Bruders Verstand zweifelte.
.Glaubst du etwa immer noch an die Unschuld dieses
Burschen ? '

.Selbstverständlich ' , klang es fest zurück . . Ich habe
doch Gott sei Dank noch meine fünf Sinne beisammen und
lasse mich nicht durch einen belanglosen Zwischenfall aus
dem Konzept bringen . Freilich traf mich die Flucht Fürsts
auch etwas unvorbereitet , aber ich verstehe dennoch seine
Gründe wohl nnd würde an seiner Stelle kaum anders
gehandelt haben .'

.Peter , jetzt >vciß ich nicht mehr , ob ich blödsinnig ge¬
worden bin oder du .'

.Vermutlich bist doch wohl du der Bedauernswerte,
mein lieber Alex ' , meinte Peter Kien bedächtig.

.So glaubst du jetzt also doch, daß Hinterholzer der
Mörder ist ? Natürlich , die Waffe belastet den Wilderer
schwer .'

.Deine Reden werden immer unsinniger , Alex . Das
kommt daher , weil du es einfach nicht fertigbringst , kon¬
zentriert zu denken . Du läßt dich von deinen Gefühlen
leiten , bist ewig ein schwankendes Rohr im Winde und
hast daher aller Stunden eine andere Meinung .'

„Willst dn dann nicht vielleicht so freundlich sein , mir
das Ergebnis deiner KonzcutrationSübungcn mitzuteilcn,
Peter ? '

.Noch nicht . Erst müssen wir mit Frau Lissi gesprochen
haben . Ich rief sie vorhin an , als Bäuerle mit seinem
Triumphgeheul fertig war . Die Krankenschwester aus
München ist angekommen . Lissi wird also zum Tee in
Waldruh erscheinen können , um mit uns zu sprechen . Vis
dahin , schlage ich vor , werden wir unS etwas aufs Ohr
legen ; wir können es nach den Anstrengungen der letzten
zwölf Stunden wohl gebrauchen .'

Frau von Schellhagen sah zwar einigermaßen blaß
und abgespannt aus , als sie gegen fünf Uhr in Waldruh
anlangte , aber sie war nun einmal eine jener Naturen,
die sich nicht so leicht unterkriegen lassen . Und jetzt, da sic
wußte , daß Hartmann aller Voraussicht nach doch am
Leben erhalten bleiben würde , behielten ihr froher Mut
und ihr nie versagender Optimismus wieder die Ober¬
hand.

So kam cs , daß bald darauf am Tcelisch eine viel
frohere Stimmung herrschte , als Peter und Alexander
Kien zu hoffen gewagt hatten.

Peter Kien rückte nicht sogleich mit der Sprache heraus
und erkundigte sich zunächst nach dem Befinden Hart-
manns . Er hörte zu seiner Freude , daß die Tetanusspritzen
des Arztes das Wundfieber gut im Zaum gehalten halten
und man mit einiger Zuversicht den nächsten Tagen ent-
gegensehen könne . Allerdings war der Baron noch immer
nicht zu klarem Bewußtsein gekommen.

Schließlich brachte Frau von Schellhagen das Gespräch
selbst dahin , wohin cs Peter Kien haben wollte , indem
sie fragte:

.Wo steckt eigentlich mein Vetter Hans ? Ich habe ihn
noch gar nicht gesehen .'

.Er ist heute morgen verreist , Hrt* Assi ' , autwortet«
Alexander behutsam.

.Verreist ? ' klang es im Tone höchsten Erstaunen«
znrück . . Das finde ich doch höchst sonderbar . Warum läßt
er mich gerade jetzt allein , wo ich ivahrhastig einen männ¬
lichen Beistand gut gebrauchen kann ?'

Peter üien blieb nun nichts anderes übrig , als ihr
reinen Wein einzuschenkcn . Er entledigte sich dieser
schlvierigcn Ausgabe mit höchster Delikatesse , zog seine»
Vortrag von Anfang an so aus , daß Frau Lissi gar nicht
auf den Gedanken kommen konnte , cs bestehe doch vielleicht
die Möglichkeit einer Schuld , verschlvicg aber dabei doch
nichts von Bedeutung.

Sein Bericht war ein wahres Meisterstück diploma¬
tischer Raffinesse und er hatte auch bald die Genugtuung,
zu sehen , daß Frau von Schellhagen vollständig ruhig
blieb nnd nicht mit der Wimper zuckte.

Als er endlich fertig tvar , sagte sic »ach längerer Pause:
.Der gute HanS — also hat er Gerhards Beschützer

gespielt und muß seine Großherzigkeit mit solch abscheu¬
lichem Verdacht belohnt finden . Er ist eben doch ein selten
vornehmer Eharaktcr .'

Peter Kien rührte nervös in seiner Tcetasse , dann setzte
er , sichtlich verlegen , zu der Frage an:

„Sag mal , Lissi, hatte eigentlich Gerhard Hartmann
Grund , ans deinen Vetter eifersüchtig zu sein ? Nimm mir,
bitte , diese indiskrete Frage nicht übel , aber ich muß un¬
bedingt Bescheid darüber wissen .'

.Ich nehme dir überhaupt nichts übel , Peter ' , lachte
Frau Lissi amüsiert , „wenngleich ich mich wundere , wieso
sich ein so ernsthafter Mann wie du aus einmal für die
Hcrzcnsgehctmnisse seiner Jugendfreundinnen interessieren
kann . Einen gewissen Grund Halle Gerhard schon, denn
Hans schien sich tatsächlich in mich verliebt zu haben ; zu¬
mindest machte er mir einen Hciralsantrag .'

„Hm , »nd du hast ihn natürlich abschlägig beschiedcn ?'
„Selbstverständlich , sonst wäre ich ja jetzt nicht Ger¬

hards Braut . Ich will aber euch gegenüber offen gestehen,
daß ich Hans sehr gern mag und vielleicht nicht nein gesagt
hätte , wenn eben Gerhard nicht schon eher auf dem Pla»
gewesen wäre .'

„So . so. Aber noch eine Frage : Hat dich HanS FUrl
jemals nm Geld angcborgt ? '

Frau Lissi stutzte.
.Nanu , daö wird ja das reinste Verhör ' »klang eS vanv

einiacrmaßcn befremdet aus ihrem Munde.
„Du irrst . Wenn ich dich ein wenig belästige , so ge¬

schieht eS nur zu HanS Fürsts Bestem . Ich muß nun ein¬
mal darüber Bescheid wissen , wenn ich etwas für ihn
tun soll .'

„Nun gut . Hans hat sich allerdings zweimal größere
Summen von mir geborgt , da die Ueberweisungen auS
Amerika nicht pünktlich eintrafcn .'

.Und hat er bereits etwas zurückgezahlt ? ' fragte
Alexander listig.

„Sein Geld traf beide Male schon wenige Tage später
ein , und er überwies dann sofort die geliehenen Summen
auf meine Bank .'

„So schuldet er dir nichts mehr ? '
.Nicht einen Pfennig . Aber wie seid ihr nur auf den

Gedanke » gekommen , Hans könne sich möglicherweise an
mir bereichern ? Er ist doch selbst ein reicher Mann .'

Peter Kien antwortete mit Ausflüchten und zog dann
schnell den an ihn gerichteten Brief Hans Fürsts aus der
Tasche , um ihn Frau Lissi mit den Worten zu geben:

„Dein Vetter schrieb mir heute diesen Brief , ehe er
abreiste . Er schreibt extra , ich solle ihn dir zeigen , dann
würde ich eine Ucbcrraschung erleben . Ich komme also
hiermit dem Verlangen nach und bin nur gespannt,
welcher Art die Ueberraschung sein wird .'

Frau von Schellhagen nahm verwundert den Brief zur
Hand , faltete den Bogen auseinander , warf nur einen
kurzen Blick darauf und sagte dann:

„Du hast mir aus Versehen einen falschen Brief auS
deiner Brieftasche gegeben , Peter .'

.Wieso ? ' Peter Kien warf einen raschen Blick auf den
Bogen . „Es ist doch der richtige , liebe Lissi .'

„Aber nicht doch ! Deine Augen scheinen nachzulassen,
Peter .'

.Ich verstehe dich beim besten Willen nicht , Lissi. Natür¬
lich ist es der richtige Brief .'

.Nein , diesen Brief hat mein Vetter nicht geschrieben .'
Peter und Alexander Kien fuhren bei diesen Worten

wie auf Kommando von ihren Sitzen hoch und traten
rechts und links von Frau Lissis Armsessel , nm sich über
den Briefbogen zu beugen.

„Natürlich stammt der Brief von Fürst ' , mischte sich
jetzt Alexander ein . . Ich habe ihn gleich nach Erhalt mit
Peter gemeinsam gelesen und kenne daher die Handschrift.
Der Irrtum muß auf deiner Seite liegen . Dreh doch den
Bogen , bitte , mal um . liebe Lissi. So , hier ist ja seine
Unterschrift .'

Frau Lissi zuckte erschrocken empor.
„Ja , hier steht sein Name ' , hauchte sic dann leise . „Aber

es ist trotz allem nicht seine Handschrift .'
.Nicht seine Handschrift ? ' Alexander stieß es im Tone

höchster Bestürzung hervor . . Wie sollen wir das ver¬
stehen ? '

„Ganz so, wie ich cs sagte . Die Briefe , die ich von
Hans aus Amerika erhielt , stammten von einer anderen
Hand .'

Die Gesichter der drei Menschen waren mit eine,»
Schlag blaß geworden ; sie sahen sich wortlos uud aufs
tiefste bestürzt an . Die sonderbarsten Vermutungen jagte»
dabei blitzartig durch ihre Köpfe . Peter Kien tvar cs da »»,
der auf einmal hell anflachte.

„Merkt ihr denn noch immer nichts ?" prustete er ver¬
gnügt . „Das ist doch die Ueberraschung . die uns Fürst in
diesem Brief ankündigte I Nun , ich muß sagen , sie über-
lrisft meine Erwartungen bei weitem ."

(Fortsetzung folgt.)



Der Aeustädler postraub vor Gericht
Jtiirnberfl, 24. ftciu\ ®or bor fflrofjen Strafkammer

hatten sich der Pinselmachcr Drechsler, der Arbeiter Hörauf,
der Bürstenmacher Webr und der Arbeiter Johann Kreit¬
lein, sämtlich von Neustadt a. d. Aisck», zu verantworten.
Hörauf mar früher in Neustadt a. d. A. Postschaffner,
wurde jedochw.-acn diensllicher Vergehen entlassen und zu
einer längeren Zuchthausstrafe verurteilt. Er wusste, das,
der in Neustadt gegen 7 Uhr abends abqehende Schnellzug
Würzburg—Nürnberg die beim Postamt Neustadt a. d. A.
eingehenden Dagcsgclder, die zwischen 10- und 20 000 Mark
betragen, mit nach Nürnberg nimmt. Die Gelder befanden
sich in einer Stahlkasscttc. die mit einem Postkraftwagen
zum Bahnhof Neustadt gebracht und dort in einen ver-
Ichlies,baren Schuppen sieben bis acht Minuten HInterstcllt
wurden, bis sie an den Zug gebracht werden konnten. Slm
>3. Dezember riss Hörauf zusammen mit Wehr ein Brett
aus der Rückseite des Postschuppens heraus, dann nahmen
fix durch die Oeffnung die Geldkassette, die 11  200 Mark ent¬
hielt. Dag Urteil lautete für Drechsler, Wehr und Hörauf
auf je drei Jahre Zuchthaus, gegen Kreitlein auf zivei Mo¬
nat« Gefängnis.

Reue- aus aller Well
# Razzia in einer Wärmehalle. In den Morgenstun«

de» wurde von der Kriminalpolizeieine Razzia in der
Wärmchalle in der Ackerstraße im Norden Berlins ange-
sctzt. Die Anwesenden wurden auf ihre Ausweispapiere hin
geprüft. Etwa 300 Pcrion-n muhten zum Polizeipräsidium
gebracht werden.

# iz ^ aisre Zuchthaus für Brandstifterin. Das Schwur»
( gericht in Görlitz verurteilte die Gastwirtschcfrau Anna Ctrl-

zig aus Linda (Kreis Lauban) wegen Brandstistung zu zwölf
Jahren Zuchthaus. Die Angeklagte, die Mutter von filn)
Kindern ist, hatte in der Nacht zum 29. Oktober ihre Be¬
sitzung angezündet, um sinanztellen Schwierigkeiten aus dem
Wege zu gehen. Das Gebäude war mit 12 000  Mark , das
Mobiliar mit 6000 Mark versichert- Bei dem Brande büßte
ein Haueeinwohner sein Leben ein, während Frau und Kind
sich schwere Verletzungen zuzogen.

2 Bergleute getötet. Im Untertagebetrieb der Zeche
„Traf Brust" bei Essen ging eine Strecke zu Bruch. Drei
Bergleute murdcn verschüttet. Zwei sind tot, der dritte erlitt
leichte Verletzungen.

Rundfunk -Programme

»uer, iuuu/nu;i*n; vmjuiui; i.to nvnzeri; o.<su xüu| |ci*
ndsmeldungen; 11.45 Zeit, Nachrichten, Wirtschaftsmeldun»
' , Wetter; 12  Konzert; 13.15 Nachrichten, Wetter; 13.30
mzert; 14 Nachrichten; 14.10 Werbekonzert; 15 Gießener

Frankfurt a. M. und Kassel<Sll»»estf««k).
Jeden Werktag wiederkehrend« Programinnummern: 6.15

Witter, anschließend GymnastikI; 6.45 Gymnastik II: 7.15
Wetter, Nachrichten; 7.20 Choral; 7.25 Konzert; 6.20 Wasser¬
standsmeldungen; 11.45 Zeit, Nachrichten, Wirts'

onzert;
Wetterbericht; 15.10, 16i50, 18.15, 19.15, 22.20  Zeit , Nach¬
richten, Wetter; 17 Konzert.

Sonntag, 26. Februar: 6.35 Hafenlonzcrt; 6.15 Ehoral-
blasen; 6.30 Evangelische Morgenfeier; 9.30 Stunde des
Ehorgesangs; 11.30 Lachkantatc; 12 Unterhaltungskonzert;
13 Konzert; 14 Zchnminutendienst der Landwi'rtschaftskarn-
mer Wiesbaden; 14.10 Stunde des Landes; 15 Jugendstunde;
16 Slachmittagskonzert; 16.55 Konzert aus London; 18 Vor¬
lesung; 16.25 Vergnügliches Zwischenspiel; 19.20 Sport ; 19.30
Karneoalsabend; 22  Zeit , Nachrichten, Wetter; 22.20 Fort¬
setzung des Karnevalsabcnds.

Montag, 27. Februar: 15.20 Autorität und Freiheit,
Vortrag; 15.50 Zeitfunk; 16.25 Das Völkerpädagogische In¬
stitut in Mainz Vortrag; 16.50 Englisch; 19.30 Faschings¬
konzert; 20.30 Bunte Faschingsfolge; 22 Zeit, Nachrichten,
Wetter, Sport ; 22.45 Tanzmusik; 24 Tanzmusik aus London.

Dienstag, 28. Februar: 10.10  Schulfunk; 15.20 Haus-
frauenuachmittag; 16.25 Gemeinverständliche Wissenschaft, Vor¬
trag; 18.50 Die Verwitterung unserer Lauten und Denkmäler,
Vertrag; 19.30 Eloclo, Operette von 'Lehar; 21.30 Bun¬
ter Abend; 22.30 Zeit, Nachrichten, Wetter, Sport; 22.45
Fortsetzung des bunten Abends.

Mittwoch, I . März: 10.20  Schulfunk; 15.15 Jugend-
stund«; 16.25 Vcrcinigungsbestrebe» der Kirchen, Vortrag;
18.50 Zeitfunk; 19.20 Feierstunde; 20  Südfunk; 21  Dichter,
die man kennen sollte, Gcsprächsfolgc; 21.25 Johannes
Brahms; 22.10 Zeit, Nachrichten, Wetter, Sport ; 22.35
Nachtmusik.

Donnerstag, 2. März: 9 Schulfunk; 15.30 Jugendstunde;
18.25 Zeitfragen; 19.20 Neues aus aller Welt; 19.35 Wirbel
der Notzeit; 20.05 Unterhaltungskonzert; 21.05 Der Raub der
Saüinerinnen, lustiges Hörspiel.

Freitag, 3. März: 16.25 Soll der Junge Kaufnrann
werden?, Gespräch; 18.50 Vortrag; 19.20 Selbstanzeige: Mal¬
ier Blocm; 19.30 Selten gehörte Arie»; 20.30 Europäisches
Konzert; 22.55 Nachtmusik.

Samstag, 4. März: 10.10 Schulfunk; 15.30 Jugend¬
stunde; 16.10 Stunde der Arbeit; 19 Hörbericht von New-
york über die Parade und Feierlichkeiten anläßlich der Amts¬
einführung des Präsidenten Noosevelt; 19.25 Zeit, Wetter,
Wirtschaftsmeldungen; 19.30 Kammermusik; 20.15 Mandoli»
nenlonzert; 20.40 Der Zauberbaum, musikalischer Schwank
von Gluck; 22  Zeit , Nachrichten, Wetter, Sport; 22.30
Querschnitt durch den Skispott des Jahres ; 22.45 AeltereTänie.

Stuttgart und Freiburg-Breisgau (Südfunk).
W«k" ag wiederkehrende Programm- Nummern:

6.15 Zeit. Wetter, anschließend GymnastikI; 6.45  Eym-
naltik1l 7.15 Zeit. Wetter. Nachrichten: 7.20 Konrert: 10

Verarbeitung; 16.50 Englisch; 19.30 Faschingskonzert:"2ÖÄl
‘ ' 'ge; 22  Zeit , Nachrichten, Wetter;

anzmusik; 24 Tanzmusik aus Lon-
Confetti, bunte
22.20 Schach; 22.45don.

Dienstag, 28. Februar: 10.40 Schulfunk; 11.10  Schall-
plattenkonzett; 14.30 Englisch; 16 Blumenstunde; 16.30
Frauenstunde; 18.25 Graf von Schliffen, Vortrag; 16.55
Pfälzer ALE, Vortrag; 19.30 Eloclo, Operette von Lehar;
21.30 Lsaschingskehraus; 22.30 Zeit. Nachrichten, Wetter;
22.4v Fortsetzung des Faschingskehraus.

Mittwoch, 1. März: 16 Kunterbunte Kinderstunde: 18.25
Erzichungshilfe für die Familie, Vortrag: 16.50 Afrika und
Indien, eine kulturgeschichtlicheParallele, Vortrag; 19.20 Stirb
und aßerbe, Besinnliches zum Aschermittwoch; 20  Orchester-
konzert; 21  Dichter, die wir kennen sollten; 21.25 Johannes
Brahms; 22.10 Zeit, Nachrichten, Wetter; 22.35 Nacht-konzert. ’

lornimtefl , 2. März: 14.30 Spanisch; 15 Englisch;
15.30 Jugendstunde: 18.25 Ein Arbeitstag bei der Reichswehr-
Infanterie, Vortrag; 18.50 China zwischen zwei Gräbern, Vor¬
trag; 19.30 Karl Schönhardt, Gedenkstunde; 20  Kundgebung
im Sportpalast Berlin der NSDAP ; 21.15 Zeit, Nach-
richten, Wetter; 21.25 Heldische Flucht, Hörspiel; 22.35 Nach-
richten; 22.45 Unterhaltungskonzert; 23 Heiliges Leid, Fan¬
tasie von Hölderlin.

Freitag, 3. März: 14.30 Englisch; 16.25 Die Schreib-
jeder und die Schrift. Vortrag; 16.50 Aerzteoortrag; 19.15
Meine Sonntagswanderung, Wandervorschlag; 19.15 Zeit,
Nachrichten; 19.30 Selten gehörte Arien; 19.50 Werktag,
schwäbiich-allemannischer Bauernspiegel: 20.30 Europäisches
Konzert; 22.30 Zeit, Nachrichten, Wetter, Sport ; 22.55
Worüber man in Amerika spricht; 23.10 Nachtmusik.

Samstag, 4. März: 12.20 Lieder; 12.50 Blasmusik;
14.30 Zeit, Nachrichten, Wetter; 14.45 Heitere Geschichten;
15.10 Llumenstunde; 15.30 Jugendstunde; 16.30 Tanztee;
17 stunde des Chorgesangs; 16.25 Theater im Reich und
Berlin; 19 Franklin Roosevelt, Hörbericht; 19.20 Zeir, Nach-
richten, Wetter; 19.35 Badische Volkslieder; 20  Kundgebung
der NSDAP , in Königsberg; 21.15 Der Zauberbaum, mu¬
sikalischer Schwank von Gluck; 22.35 Zeit, Nachrichten, Wetter;22.55 Aeltere Tänie.

# Beim - «fahren verunglückt. Auf der ivraegalp irr,
Kanton Graubünden wurde eine Kolonne von secl-s Ski¬
fahrern von einem sich lösenden Schneebrett überrascht.
Drei von ihnen, zrvei Herren und eine Dame, wurden von
den Schneemafsen zugedeckt. Während die beiden Herren
nur etwa 40 bis 50 Zentimeter vom Schnee verschüttet wa¬
ren und wohl geborgen werden konnten, wurde die 24jäh-
rige Marie Grashorn aus Hamburg erst nach zweistündi-KmSuchen ausgefunden.Die Verunglückte lag eineinhalbeter tief im Schnee und war tot.

# 2 Kinder ertrunken. Auf einem Teiche in Kirchlindc
i» der Nähe der Emscher-Lippe-Lahn brachen drei Kinder im
Eislauf ein und versanken im Wasser. Ein 12 Jahre alter
Knabe wurde gerettet. Die andere» beiden sind ertninken.

# Schwere Schneeschäden in Italien. Die ungewöhn¬
lich starken Schneefälle der letzten Tage dauern in Nord-
und Mittelitalien weiter fort. Die Eisenbahnlinien nach
Mailand und Bologna konnten nur zum Teil frcigemacht
werden. In Modena sind eine große Reihe von Gebäuden
unter der Schneelast zusammengebrochen, die Telephon- und
Lichtleitung wurde an mehreren Ste.en beschädigt. Lawinen
haben die Verkehrsstraße und die Ortschaften der Provinz
Luneo isoliert.

# (Ein Goldschatz auf dem Seine-Grunde. Neuerdings
wird die Absicht viel besprochen, einen Goldschatz aus dem
Jahre 1790 zu heben, wobei cs sich um große Kostbarkeiten,
Gold- und Edelsteine Louis XVI., handelt, die mit den,
Schiff „Telemaque" in der Seine am 3. Januar 1790
»ntergingen. Bereits 1840 waren Pläne zur Hebung des
Goldschatzes aufgestellt worden. Die Durchführung der He¬

Dle Einnahme Schanghait-
wans durch die Japaner.

Unser Bild zeigt das Ein¬
dringen der Japaner durch
das Südtor der großen Ehi-
nesischen Mauer in Schang-

hatkwan.

biingsversuchc war darin mit einer halben Million Fra»
kcn, eine für die damalige Zeit sehr ho»e Summe, vor¬
gesehen. Die Arbeiten mußten jedoch nach ^njähriger Dauer
als ergebnislos abaebrockren werden.

# Tödlicher Unfall beim holzfchlllleln. Der ledige Kä¬
ser Martin Wechs aus Bad Oberdorf war mit mehreren
Kameraden besckzäftigt, von der Alpe Aclpe Holz ins Tal zu
chlittcln. Der mit Bäumen schwer beladene Schlitten konnte
edoch von Wechs nicht mehr in der Bahn gehalten wer-

Nachrjchten; 10.10  Konzert ; 11.55 Wener; 12 Konrert:
13.15 Zeit, Wetter, Nachrichten; 13.30 Konzert; 14 Funk-
werbuiigskonzert; 17 Konzert; 16.15 Wetter, Landwirtschaft--
Meldungen; 19.15 Zeit; 22.20 Zeit, Wetter, Nachrichten,
m A f̂ Enuar: 6.35 Hafenkonzert; 6.15 Wetter.'
Nachrichten, anschließend Gymnasttk; 8.45 Morgenkonzert: 9.30
Stunde des Ehorgesangs; 10.15 Klein« Stücke für zwei Kla¬
viere; 10.40 Kath. Morgenfeier: 11.30 Bachkantate; 12 Un-
terhattungskonzert; 13 Kleines Kapitel der Zeit; 13.15 Mit-
tagskonzert; 14 Eisrcnnen auf dem Titisee; 14.30 Einst und
,cht, Schallplatten; 15 Jugendstunde; 16 Schwäbische Volks-
musik; 16.55 Konzett aus London; 18 Michel de Montaigne.
Vortrag; 16.25 Sport ; 18.40 Wakzerchöre: 19.10 Brettb
S - . r1’,.,19'30  Der Raub der Sabinerinnen, lustiges Hörspiel;
20.45 Naß oder trocken, bunter Abend; 22  Zeit . Nachrichten,
Wetter, Sport ; 22.20  Fottsehung des bunten Abends.
, ^ ^ SDlontafl, 27. Februar: 14.30 Spanisch; 15 Englisch;
18.25 Aus dem Wirtschaftsleben unserer Heimat: Edelmetall

den und fuhr den steilen Hang abwärts. Wechs wurde be¬
wußtlos von seinen Kameraden aufaefunden und ins
Krankenhaus einaeliefert. wo e»- alsbald verltarb.

Bad Homburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste ln der evangelischen Grlöserklrche.

Am Sonntaa Estomihi. dem 26. Februar 1«W.
Vormittags 9,40 Uhr: Pfarrer Lippoldt.
Vormittags l 1 Uhn Kindergottesdienst, Pfarrer Filllkrug.
Nachmittags 5,30 Uhr: Pfarrer Weller.

DoiiiierStaa. dem2. März, abend» 8,10 Uhr: Passiv»--nattf4bicnft mit allschließender Beichte,l,id Feier des hl. Abend-
mahleS Pfarrer Lippoldt.

Gottesdienst ln der evangel. « edächtnisklrche.
. Am Sonntag Estomihi, dem 25. Febrüar 19M.

Vormittag» 9.40 Uhr: Pfarrer Fiillkrug.
Ani'Mittwoch. dem 1. März, abends8.10  Uhr: PassionSgotte»-dienst, Pfarrer Lippoldt.

Evangelischer Vereinskalender.
Evangelischer Jugendbund. Obergaste7.

Sonntag nachm. 4.30 Uhr Bibelstunde.
Donnerstagabend8 Uhr Näh- und Singstunde.

Kirchlicher Jungfrauenvereinin der
KlAnkmderschule, RathauSaasse 11.

Versammlung jeden Dienstagabend8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

UebmigSstmiden an: Dienstag, dem 28. Februar und am Frei¬
tag, dem3. März sur den Gesamtchor.Mistionsfrauenverein.

Mittwoch, den l. März, nachmittags4 Uhr. im Pfarrhaus l.
Sonntag, den6. Marz, abends Missronsfest in der Erlöserkirche.

Blaukreuzstunde.
Montag, den 27. Februar, abends 8 Uhr. im 1. Pfarrhaus.

Christlicher Verein junger Männer.
Wochenordnnna vom 25. 2. bis 4. 3. 1933.

Samstag, Turiistilndk Montag, abd». 8 Uhr. Jugendabtei-
lung in, BereinSraum. Dienstag. abend» 8.30 Uhr, Bibel-
stunde. Donnerstag, abends 9 Uhr, Posaunenchor. Freitag,abend« 8 Uhr, Jungvolkabend.

Der Vorstand.
Gottesdienste ln der kath. Marienkirche.

Sonntaa, den 26. Februar 1933: (Ewig Gebet)
«. Gottesdienst: 6 Uhr Aussetzung und I. hl. Messe, 8 Uhr

2. HI. Messe; 9,30 Hochamt; 11.30 Uhr letzte hl. Messe. Anbe-
tuiigSstuiiden: i—2  Juiigfrauen , 2- 3 VokSschiiler. 3- 4 Ghm-
nasiilni und Ltizeilin, 4—5 Jünglinge und Männer, 5—6 Frauen.
6 Uhr abndS feierlicher Schluß mit Prozession, an der sich der
Kirchenvorstand, die Vereine mit Fahnen und die Schulkinder
von den Erstkommmlikantei, des letzte» Jahres an aufwärts
beteiligen. An den Wochentagen sind hl. Messen um 6,40 und
7,10 Uhr. Mittwoch. Aschermittwoch: 1. hl. Messe, 7, >. hl.
Messe8.30 Uhr. Vor »nd nach jeder Messe Aschenkreuz. Dir
Schulen haben die zwei ersten Stunden frei. DonerStag5 Uhr
Beichte. Freitag: Herz-Jefiisreitag.

b. Vereine: Sonntag abends 8.15 Uhr. im großen Saal
des Saalbmies, Versäumst»,lg der Frauen- und Jungfrauen
der Pfarrer. 8 Uhr, im Darmstädter Hof Jungmannerverein.
Mittwoch5-7,7  Bvrrom. Ber. im Saalbau. Generalversamm¬
lung des Maimervercin. Singstunde des Gesellenverein.

Evangelische Kirchengemelnde Gonzenheim.
Sonntag, den2«. Februar, 10 Uhr HauptgotteSdienst, 11,15 Uhr
KindergotteSdienst. Montag, abend» 8.16 Uhr, Mannerabend.
Dienstag, 8 Uhr abends, Frauenhilfe. Mittwoch. 8.15 Uhr
abends. JungmannerkreiS. Donnerstag. 8.15 Uhr abends. Möd-
chenkreiS. Freitag, 8,15 Uhr abend», Ktrchenchor.

Methodlftengemelnde (Kapelle) Frledrlchsdorf.
Sonntaa, den 20. Februar 1933.

Vormittags 9.30 Uhr: Predigt. Prediger K. Quiring.
Mittag» 12.30 Uhr: Sonntagsschule.
Abends8 Uhr: Singstunde.
Mittwoch, abends 8,15 Uhr: Bibel- und Gebetftunde.
Freitag, abends 8,30 Uhr: Jugendbund. ^

Methodlftengemelnde(Kapelle) Kdppmrn.
Bahnhofstraße 5.

Mittags 1 Uhr: Sonntaasschule.
Abend» I Uhr: Predigt. Predi^ r K. Quiring.Donnerstag, abend» 8,15 Uhr: und Gebetstunde.

ßei 'Unbehagen
und SeJuner̂en^

as bewohnte.SiandaSidpSLOfiaSiat
und unschädliche . Hausmittel
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Ban Liliom

Da und dort, wenn ncan die
Zeitungen ausschlägt, sinket mau
kurze Notizen: . . . sreiwillig aus
dem Leben geschieden . . . Ursache
vermutlich nervische Zerrllttung. .
litt in letzter Zeit stark unter
Depressionen. Und e» gibt Zei¬
ten, in denen sich diese Notizen
ss Hausen, daß man säst von einer
Epidemie sprechen kann.

Was ist es. das die Menschen
immer wieder in den Tod treibt,
oft mitten aus einem scheinbar
ganz gesicherten Leben heraus, oft
au. Umständen heraus, das, kei¬
ner auch der nächsten Freunde
die Gründe begreifen kann «der
vielmehr andere Gründe finden
kann als dies Immer wiederkeh-
rendr: Nervische Zerrllttung.
seelische Depression, tiefe Mut¬
losigkeit?

Die Menschen werden mllde,
das ist es. Der mörderische All¬
tag unserer Tage zermürbt sie,
langsam schwinden die gesunden
Widerstände gegen das tägliche
Matz an Berger und Sorgen und
io werden sie mllrbe gemacht, bis
sich ihnen immer mehr der Ge¬
danke ausdrängt: Es lohnt nicht
mehr.

Ein Blick in die Statistiken
zeigt uns da merkwürdige und
sehr lehrreiche Dinge. Zuerst die
furchtbare Zisser: Durchschnittlich
rund hunderttausend Selbstmorde
im Jahr in Deutschland. Motive:
Wirtschaftliche Bedrängnis, Cie«
beskummer, nervische Zerrüttung
Aber nun dringt man tiefer ein
in die Einzelheiten und man
stellt seltsame Dinge fest: Unter
all diesen Lebensmüden stehen die
Frauen ganz in der Minderzahl.
Und von den Männern wiederum
stellen den größten Teil die, die
keinerlei Bindung besitzen, ver¬
heiratete neigen weniger zu die¬
sem letzten verzweifelten Schritt,
besonder, wenn sie Kinder haben.
I « mehr Kinder sie haben, desto
geringer wird der Prozentsatz der
lebensmüden unter ihnen.

Da» gibt zu denken. Wenn
wirklich die Mehrzahl der ver¬
zweifelten heute ihrem Leben aus¬
materiellen Gründen «in Ende
bereiten, so sollte man doch den¬
ken, es seien gerade die, die am
stärksten belastet sind, also die
Familienväter. Aber hier tritt« groß ein seelisches Momentanderen, dem selMzerstären-
den entgegen: Die Verantwor¬
tung. Die Verantwortung vor
dem Leben,, das nach ihnen
kommt, und das sie nicht mitge-
sährden dürfen durch den An¬
schlag gegen das eigene Leben.

Noch eine andere Tatsache gibt
zu denken: Ueberall, wo die Ne-
ligion noch sehr stark ist, in vie¬
len Gegenden auf dem Lande,
gibt es nur verschwindend wenig
Selbstmorde. Ueberhaupt findet
man st« aus dem Land und in
den kleineren Städten seltener.
Di« grobe Stadt ist die itUkte
Verfvhrektn, ihre RtsslostMrt,
ihr nervenauftreibendes Tempo,

Vor dreihundert Jahren

ihre ständig so deutlich vor Augen
stehende Grausigkeit ist die größte
Gefahr für Menschen ohne große
Widerstandskraft.

Es wäre falsch, wollten wir
oiese Berzweifelten verurteilen.
Nicht immer ist cs Feigheit, Ver¬
antwortungslosigkeit, die sie zu
ihrem Schritt treiben. Wir wol¬
len überhaupt nicht nach den Mo¬
tiven fragen, nicht moralisch ver¬
urteilen. überhaupt nicht urteilen
ln dieser Zeit.

Wir wollen Helsen! Wir wol¬
len alle ankämpfen gegen die
große Mürbheit, wo wir sie sin-
den, wir wollen Front machen ge-
gen die wie eine Seuche um sich
greifende Müdigkeit, gegen dies
sich Fallen-lassen so vieler rings
um uns, gegen dies Gefühl des
..Es kommt ja doch nicht mehr
drauf an" oder „Nun ist ja doch
ichon alles gleich".

Es gibt überall in Deutschland
stellen, die mit Erfolg gegen diese
iebensmüdigkeit ankämpfen, oft
nit sehr schwachen geldlichen Mit-
'eln, aber doch mit einem so
drohen Glauben an den wirklichen
Sinn des Lebens und an seinen
Wert, den man auch dem Ver-
"veifeltsten wieder klarmachen
•:nb zeigen soll, daß sie unendlich
'iele von dem letzten Schritt zu-
ückgehalten haben.
Wir, di» wir uns den Glauben

",i die Gesundheit und Lebens¬
fähigkeit dieser Generation erhal¬
ten haben, wir, die wir glauben,
\ijj aus dem Chaos etwas Neues
und Besseres geboren werden
wird, wir wollen mit allen Mit-

in ankämpfen gegen die fchwar-
Wolken über den Köpfen der

'keuschen in unserer Nähe, wir
'ollen alle Reserven an Güte und

Heiterkeit, an Hilfsbereitschast
und Verstehen ausdieten, um sie
-v stützen und hinüberzuretten in
ine hellere Zeit.

fragte

Der Seiger Aberscheu
Von Fritz Ammersdorss

Schon der Achtjährige galt als
Wunderknabe. Vater und Mutter
strahlten einander an, wenn
Verthold zur Geige griff nnd ein
Lied vorspielte.

„Wenn ich ein berühmter Gei¬
ger sein werde, dann kause ich euch
ein Schloß, habe Diener und fahre
in die Welt wie der Knebel.
Hans. . ."

„Wer ist denn der Knebclhans",
len die Eltern.

„Ach. der kommt nur hier in der
Geschichte vor."

Dieser Gedanke umkreiste ihn
auf Schritt und Tritt . Der Leh¬
rer meinte:

„Da muß man viel studieren,
auf dem Konservatorium."

<Anes Tages sragte die Euts-
herrin den Pastor, ob sie ein gutes
Werk tue, wenn sie dem Berthold
Aberscheu die Mittel zum Musik¬
studium gebe. Und der Pastor,
auch etwas befangen von den
vielen Lobreden über den Wunder,
knaben, bejahte. Während der
Kriegszeit schlug sich Berthold
Aberscheu ans der Stadtschule
schlecht und recht durch, dann
maqte er das Abitur. Die Mit¬
schüler nannten ihn Immer den
Geiger, bei Schülerkonzerten war
er ein Ereignis. Er wurde viel
eingeladen, überall mußte er
spielen, und immer tiefer brannte
ihn der Wunsch: „Wenn ich doch
nur schon auf dem Podium
stünde".

Die Eltern staunten ehrfürchtig
zu ihm aus, und der Gemeinde¬
vorsteher begrüßte ihn, kam er aus
Feriendesuch, schon von weitem:
„Ah. Herr Aberscheu, willkomnien
in der Heimat, abends bei mir.
bitte."

Dann besuchteVerthold das Kon¬

servatorium. Zum ersten Male be¬
trat er eine Welt, die ihn nicht als
Wunderknabcn willkommen hieß.

„Ganz nett, freilich, aber sehr
ungcschult", lautete das Urteil.

Viele Gleichaltrige lernte er
hier kennen, die weltumspannende
Hoffnungen unter heißen Träne»
begrabeil hatte», die sich mühten,
wenigstens in einem guten Or¬
chester unterzukoinincn. Berthold
fuhr während der Ferien immer
noch in sein Hcimatdors. Jedes¬mal mit dem festen Vorsatz: „Ich
sage es ihnen, es wird so schnell
kein Schloß werden". Aber
immer wieder war er der
berühmte Sohn der Gemeinde.
So wurde ihm der Aufent¬
halt in der Heimat zur Qual,
darum schrieb er mit Beginn der
nächsten Ferien: „Ich will die
Zeit benutzen, ein Stück Welt ken¬
nen lernen, ich werde eine Kon-
zertreise machen." Und während
die Eltern mit diesem Briese
stolz das ganze Dorf durcheilten,
saß Berthold Aberscheu in seiner
Mansarde.

Im Kreise der vielen Mittel¬
mäßigen unter den zwei vielleicht
Erwählten bestand er das Exa¬
men. Eine Abschrift erhielten die
Eltern. Dann reckte er sich, at¬
mete tief aus und suchte sich einen
Broterwerb. Die Orchester wie¬
sen ihn ab, die kleinen Kaffees
hatten keine Verwendung für
ihn. Die Verzweiflung wurde
seine Begleiterin, der Hunger ei»
vertrauter Freund.

Ein trüber Abend brach herein.
Er hatte seit dem Morgen nichts
gegessen. Da stand er auf. wars
den letzten Stolz wie ein kleines
Päckchen in die Ecke, »ahm d!e
Geige und ging in die Stadt . Vor
der Oper blieb er stehen. Er
stellte sich»eben ein helles Schau¬
fenster und begann zu spielen.
Manche bedauerten ihn. wun¬

derte hasteten achtlos vorüber,
einige gaben etwas. Geld klim¬
perte in der Tasche. Rach Mit¬
ternacht hörte er aus. Er hatte
über drei Mark erhalten. Heiß¬
hungrig aß er dann. Am näch¬
sten Abend stand e r wieder an
diesem hellen Schaufenster. Eine
Woche, dann begegneten seine
Augen denjenigen eines Bekann¬
ten, eines Mitschülers. Er zuckte
zusammen, setzte die Geige ab.
liefe, verzweifelte Scham trieb
ihn fort, trieb ihn in dunkle
Gassen hinein, in denen er nichts
verbicnen konnte. Er tauchte un¬
ter. haltlos . . . tief . . .

Sein Heimatdorf hat niemals
mehr von ihm gehört. Da gerade
ein Amerikadampfer in jener Zeit
an einem Eisberg zerschellte,
meinte der Gemeindevorsteher:

„Künstler haben einen Deck¬
namen, es kann schon sei», daß er
zu großen Konzerten hinüber¬
wollte und bei diesem Unglück
den Tod fand."

Frau Aberscheu aber faltete die
Hände und meinte: „Nein, nein,
ich fühl es, er lebt, laßt nur,
eines Tages wird er schon wie-
verkommen."
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Heuschrecken über Südamerika
Don Or. Heinz Sterlin

Südamerika ist in den letzten
Monaten von einer Heuschrecken¬
plage heimgesucht worden, die
ganzo Provinzen verwüstet und
Zehntaiisendc von Menschen einer
Hungerkatastrophe nusgcliefcrt hat.

Bon Zelt zu Zeit gcsällt sich die
Natur darin, dem Hochmut des
Menschen einen Dämpfer aufzu.
setzcn und ihm zu hemeisen, daß
er mit all seiner Technik ihren
Gewalten doch nicht gewachsen ist:
oic Erdbeben, und Vulkankata-
strophen der keilten Jahre sind er-
ichlltternde Beispiele dafür. Aber
wenn wir uns vor Katastrophen
vieler Art mit Resignation und
Erschütterung beugen, so über,
kommt uns Europäer doch ein ge¬
wisses Erstaunen, wenn wir
hören, dast Tausende und Aber,
tausende von Menschen von einem
Unglück heimgesucht werden, das
von — Insekten veranlaßt wird.
Wohl weiß jedes Kind schon aus
der Bibel, daß Heuschrecken großen
Schaden anrichten können, aber
eine rechte Borstellung von einer
solchen Milliardeninvaston von
fingerlangen Insekten hat doch
kaum ein Europäer.

Bor allem kann man sich nur
schwer einen Begriff von der
Menge von Heuschrecken machen,
die imstande ist, zchntausende von
Menschen um den Ertrag ihrer
Jahresarbeit zu bringen. Ein eng-
lischer Forscher. O'Donnell, schätzte
einmal einen in Tunis beobachte¬
ten Heereszug der Rordafrikani.
schen Wanderheuschrecke auf eine
Quadrillion. (Das ist eine
Zahl mit 15 Nullen). Der deutsche
Forscher Reh berichtet von einem
Heuschreckenzug in Argentinien,
der hundert Kilometer lang und
zwanzig Kilometer breit war.
„Die Tiere flogen in einer Höhe
von etwa 20 Metern über dem
Boden hin und verdunkelten die
Landschaft— an einem sonnen¬
klaren Vormittag — so. daß man
hätte glauben können, die Abend¬
dämmerung sei hereingebrochen.
Das Surren der Flügel war so
laut , daß man sich, wie bei einem
Orkan, nur durch lautes Schreien
verständigen konnte. Zu Millio¬
nen wurden die grünen Räuber
von den Eingeborenen mit Tüchern
gefangen und mit Stöcken erschla¬
gen — aber dag waren Tropfen
auf einen heißen Stein . Der Scha¬
den, den die Heuschrecken in der
Umgebung anrichteten, kann aus
vier bis fünf Millionen Pesetas
geschätzt werden."

Alle Anstrengungen des Men
schen, der Plage Herr zu werden,
können höchstens Teilerfolge zei¬
tigen, das modernste Kampfmittel
Flammenwerfer, ist zwar das ra-
dikalste, hat sich aber als sehr ge¬
fährlich erwiesen, weil es oft die
Kulturen zerstört, die es vor den
Insekten bewahren wollte, und
überdies die Menschen in Gefahr
bringt. Einem fliegenden Lava¬
strom vergleichbar, wälzt sich das
grüne Heer über Strecken bis zu
dreitausend Kilometern hinweg:
ungezählte Individuen sterben un¬
terwegs — die andern fliegen,
einem eisernen Richtungsinstinkt
folgend, weiter, und wenn sie sich,
«ie auf Kommando, über einer
blühenden Landschaft niederlassen,
bann gleichen Felder, Wiesen.
Plantagen und Obstgärten wenige
Stunden später dem Schauplatz
«ines Riesenbrandes— kilometer-
«eit kann man kein Hälmchen
mehr entdecken. Nicht selten folgt
deshalb einer Heuschreckeninvasion
das Gespenst der Hungersnot. Im
Jahre 1806 sind In Algerien in-
iolae der „arünen Seuche" über

Macht mir nur den rechten Flügel
Zum 100. Geburtstag des Grafen SchNeffen am 28. Februar

Seit dem Tage der ersten großen
deutschen Strategen die aus eige-
nein Genie Kriegspläne wie
Schachaufgaben entwickelt halten,
spielt in der Geschichte der Intel¬
ligenz des deutschen Volkes der
General eine wichtige, fast her-
vorragende Rolle. Zu Beginn
des 19. Jahrhunderts wuchs dieser
Stand des preußischen Militärs,
durch einige große Geister geför¬
dert, über sich selbst hinaus, die
Erlernung und Meisterung des
Kriegshandwerks blieb von die¬
sem Zeitpunkt an nicht mehr die
ausschließliche Materie ihrer Ar¬
beit, sondern sie gelangten dar¬
über hinaus zu einem sozusagen
naturwissenschastlichcn Standpunkt.

Gegen Ende des gleichen Jahr¬
hunderts erstand die Generation
der militärischen Denker, die so¬
wohl die Früchte von Elausewitz
genialer Gehirnarbeit als auch
die Ergbnisie der modernen
Kriegsindustrie in Händen hatten
— beides befruchtete sich unauf-
hörlich, das Gesicht der Kriegs-
wisfenschaft wandelte sich von
einem Jahrzehnt zum andern,
neue, unerhörte Möglichkeiten der
Strategie traten zutage. In den
Kriegen von 1800 und 1870/71
und in der Entwicklung von der
Schlacht von Königgräü zur
Schlacht von Sedan zeigte sich die¬
ser Umschwung am deutlichsten—
knapp fünf Jahre hatten nicht nur
die Welt, sondern insbesondere
auch die gesamte Kriegskunst, an¬
gefangen von der Schützenlinie
bis zur schweren Artillerie, gewal¬
tig revolutioniert. Wenn nur
vier friedliche Jahrzehnte für
Deutschland folgten, so bedeutete
das für den deutschen Eeneralstab
keineswegs Stillstand, sondern
Ausreifung seiner Erfahrungen,
tieferes Eindringen in die grund¬
legenden Wahrheiten von Elause-
witz sowohl als auch eine uner-
mudliche Tätigkeit auf dem Gebiet
der Bervollkommnungdes Waf-
fenarfenals. Moltkes Arbeit, de¬
ren Bollendung ihm der Tod ver¬
weigerte, wurde von einer Reihe
jüngerer Männer fortgesetzt, die
in jahrzehntelanger Gedanken¬
arbeit sein Vermächtnis zu ergän¬
zen unternahm. Einer der größ¬
ten unter diesen Männern — und
eine der tragischsten Figuren
obendrein, da er bis zum Ende
seiner Tage in Unruhe der Aus-
reisung seiner Pläne entgegensah,
die er nicht mehr ganz auf ihre
richtige Ausführung hin kontrol¬
lieren konnte— war Alfred Graf
von Schlieffen, der am 28. Fe¬
bruar 1833 in Berlin das Licht
der Welt erblickte.

In den fünfziger Jahren als
Einjährig-Freiwilliger beim ersten
Earde-Ulanenreaiment eingetre¬
ten, wandte er sich später der mi¬
litär -wissenschaftlichen Laufbahn
zu. Nach Absolvierung der Kriegs¬
akademie verbrachte er lange

Jahre als militärischer Bevoll¬
mächtigter an der Pariser Bot-
schast. Die Kriege gegen Oester-
reich und Frankreich machte er nur
kurze Zeit als Praktiker mit —
seine unersätzliche strategische In-
telltgenz stch' rte ihm frühzeitig
einen Platz im Generalstab. Nach
der Gründung des Deutschen
Reiches ging seine Karriere in die.

.» Generalfeldmarscliall
Gral von Schlieffen

l-m Nahmen steil aufwärts , cj
wurde Abteilungschef, dann Ober-
quarttermeister des großen Ge¬
neralstabs, um am2.Februar 1891
als Nachfolger des Grafen Wal-
dersee an die Spitze der obersten
deutschen militärischen Formation
zu treten. Fünfzehn Jahre , bis
1900, wirkte er dort als General,
feldmarschall, bewußt an Moltkes
großer Tradition anknüpfend, ste
bewußt weiter entwickelnd. Sein
Lebenswerk gipfelte in der Auf.
stelluna eines grr u Planes , der
unter dem Namen „Schlt̂ fenfcher
Ausmarschplan" in die Geschichte
der internationalen militärischen
Wissenschaft eingegangen ist.

Dieser Plan , der in den ersten
'Wochen des Weltkrieges zu einer
mißverständlichen und fehlerhaf.
ten Durchführung kommen sollte,
stellt den großzügigsten Angriffs¬
plan vor, der jemals von einem
Deutschen Frankreich gegenüber er.
sonnen wurde. Seine wichtigsten
Punkte sind, kur» zusammengefaßt,
folgende: Durchbrechung der Neu¬
tralität Belgiens, Schaffung einer
breiten deutschen Front mit einem
starken rechten Flügel im Norden
und einem weniger konzentrierten
linken Flügel südlich ungefähr ge«
genüber der französischen Festungs.
linie. Bei Kriegsausbruch sollte
diese Front so operieren, daß der
starke rechte Flügel sich um die
Achs: des linken drehen, in Frank,
reich einmarschieren, bis hinter

Paris Vordringen sollte, ohne die
Pariser Forts zuerst anzugrcisen
— und auf diese Weise die sran-
zösische Hauptstadt in eine eiserne,
unentrinnbare Zange nehmen. So
sorgfältig dieser Plan ausgearbei-
tet, so genial er bis in die kleinste
Kleinigkeit erdacht war, erweckte
er doch bei den zahlreichen Mittel.
Mäßigkeiten im deutschen General«
stab Verwunderung und Miß¬
trauen. Vor allem seinem Nach¬
folger, General von Moltke (dem
Jüngeren), wollte es nicht in den
Kopf, daß sich gerade dort, wo die
eigentliche Starke des Feindes
lag, nämlich vor der französischen
Festungslinie, die zahlenmäßig ge¬
ringsten Kräfte der deutschen
Armee konzentrieren sollten. Er
plädierte deswegen wiederholt
sür eine Stärkung nicht des nörd¬
lichen rechten, sondern des süd¬
lichen linken Flügels und wurde
vom alten Schliessen, der sich da¬
mals als Siebzigjähriger schon
aus der militärischen Praxis zu¬
rückgezogen hatte, aufs heftigste
angegriffen. Schlieffen sah das
Unheil, das eine Stärkung des
linken Flügels bedeuten würde,
klar kommen— noch auf dem
Totenbett sprach er als letzte Er-
Mahnung die seherischen Worte
aus : „Macht mir nur den rechten
Flügel stark!" Aber selbst diese
letzte Warnung eines Greises, der
die Katastrophe kommen sah und
dadurch um die Ruhe seines Le¬
bensabends gebracht wurde, ver¬
mochte Moltke nicht umzustimmen.
Al» es im August 1914 ans Han.
deln aing, verfügte er eigenmäch¬
tig über eine Abänderung des
Schlieffenfchen Planes , der linke

Flügel verblutete sich in schweren
Kämpfen gegen die französische
Festungslinie, während der rechte
immer weiter vorwärtsdrana, die
Verbindung zwischen dem linken
und dem rechten Flügel riß, es
kam zur berühmten Marneschiacht,
trotz deren günstigen Ausgangs die
deutsche Generalität dann die
Nerven verlor und gänzlich aus
die Durchführung des Schlieffen-
schen Planes verzichtete. Es war
zu spät, um Moltkes Fehler wie«
der gut zu machen. In diesen
Wochen wurde der Weltkrieg von
Deutschland verloren.

Ist der Schliesfensche Plan be.
relts vor dem Kriege an Frank-
reich verraten worden? Unzäh-
lige Gerüchte, die dies behaupten,
wollen bis aus den heutigen Tag
nicht verstummen. Man gibt so«
gar an, Dokumente gefunden zu
haben, die den Tatbestand des
Beirates klar beweisen wollen.
Obwohl also weitgehendste Un>
sicherheit über diesen Punkt
herrscht, muß man doch lagen, daß
ein solcher Berrat durchaus un«
wahrscheinlich ist. Der beste Be¬
weis hierfür ist die Haltung
Frankreichs im August 1914, das
sich vollkommen unvorbereitet ge¬
genüber dem Schliesfenschen Plane
zeigte. Die romantische Legende
von dem Verkauf dieses militäri¬
schen Geheimnisies an den feind-
lichen Generalstab dürste also in
letzter Instanz nur eines von den
vielen Märchen sein, die sich um
die kurzen, erbitterten, tragischen
Gefechte des August — in dem
die wahre Größe Schlieffens zum
ersten und zum letzten Mal klar
hervortrat — entspannen haben.
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20000 Menschen verhungert. Und
wenn eine Katastrophe solchen
Umsangs heutzutage durch die ko-
lonisatorischen Fort chritte auch
unmöglich gemacht st, so bleibt
das Unglück fallweise noch groß
genug. In minder zivilisierten
Ländern, wie etwa in gewissen
Teilen Zentralafrikas, sind solche
Dinge noch heute möglich.

Am wirksamsten lassen sich jene
Wanderheuschrecken bekämpfen,
deren Larven schon
von dem unheim¬
lichen Drang, weite
Wanderungen zu
machen, beseelt sind,
wie das bei der Ma-
okkanischen Wander¬

heuschrecke der Fall
ist. „Stundenlang
wateten wir bis zu
den Knöcheln in den
nach Milliarden zäh¬
lenden, kribbelnden
Larven" sagt ein
Forschungsrelsender

bei der Schilderung
eines solchen Heerzu¬
ges. Manlegtaufdem
Weg, auf dem die Tiere kommen,
metertiefe, mit Petroleum ge-
süllte Gruben an, die sofort von
den Würmern gefüllt sind— über
sie hinweg flutet die unübersebarc
Mast« der nachdrängendenLar-

Pferde und Rinder von Heuschrek-
kenschwärmen überfallen und in
Minuten bi» auf das Skelett auf-
gefresfen wurden. Auf der Insel
Eypern, die früher besonders
häufig von Heuschrecken heimge-
sucht wurde, hat man in den
Jahren 1882- 87 einen systemati-
schen Kampf gegen diese Plage ge¬
führt, der weit über fünfzigtau-
send Pfund gekostet hat. Seither
aber genügt ein verhältnismäßig

Heuschreckentrorknung an Afrikas Bonne.
Die Flügel der Heuschrecken werden ßt*trocknel und ergeben, zu Pulver gestampft, ein
Mehl, aus dem die Eingeborenen unior Zusatz von allerlei Gewürzen flache Kuchen backen'

ven, die zu ungezählten Tausenden
von Straßenwalzen, Wagen, ge¬
schleuderten Steinen usw. zer-malmt werden.

Es ist übrigens schon mehrfach
vargekommen, daß auch/Menschen. !

billiger Ueberwachungsdienst um
die Bevölkerung vor den sechs-
beinigen Hunnen zu schützen, und
die für den Kampf investierte
Summe beträgt nur einen Bruch,
teil dessen, was der Schaden aus«

gemacht hätte, den die grünen
Räuber sonst angerichtet haben
würden.

Eine so furchtbare Plage die
grüne Seuche überall ist — sür
manche Länder Afrikas und
Asiens sind dieselben Heuschrecken¬
schwärme ein Segen, um den die
Eingeborenen ihre Götter an-
flehen. So bricht z. B. nicht fei¬
ten im Innern Arabiens eine v r.
heerende Hungersnot aus. wenn
die Heuschreckenschwärme ausblei-
ben, weil ste das Hauptnahrungs-
mittel der Eingeborenen bilden,
di« von den kargen Erzeugnisien
des unfruchtbaren Bodens nicht
leben können. Das „grüne Man.
nah" wird in großen Tüchern ge.
sammelt, man tötet die Tiere mit.
tels langer Stöcke zu Zehntausen.
den, läßt sie dann in der Sonne
trocknen und bewahrt sie wie Ge-
treibe, in riesigen Speichern auf,
wo sie für das ganze Jahr den
wichtigsten Proviant bilden. De»
Schätzung eines amerikanischen
Forschers zufolge sind mindestens
schon ebeniooiele Menschen durch
das Ausbleiben der Heuschrecke«
verhungert, wie durch ihr Kom»
men und durch ihre Gefrässigkeit.
Auch hier ist also „des einen Uhli
des andern Nachtigall".
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Wie unsere Filmlieblinge groß wurden

f P ”"Ä*Marlene war
einmal ein

Neines artige»
Mädchen und

hieß mit Vatersnamen „von Losch" .
Ihre Jugend war heiter , der
Papa war hoher Beamter , die
Familie wohlhabend . Da war
eine sähe , hübsche Mama , die aus
ihr Kind nicht wenig stolz war.
Es gab kaum einen Grund zu
ernster Besorgnis in der Erzie¬
hung , nur das Theater machte ein
wenig Kopfzerbrechen . Marlene
war nämlich wie versessen aus
alle Dinge , die mit dem Theater
zusammenhingen , und sie benutzte
jede Gelegenheit , sich ihm zu
nähern . Nun , wenn das Kind
erst einmal verständig und er¬
wachsen wäre , würde es schon zu
der Einsicht kommen , daß Theater-
spielen kein Beruf sei. So dach¬
ten die Eltern . Nach erfolgter Ab¬
schlußprüfung in der Schule ver¬
schrieb sich Marlene nach ver¬
zweifelter Gegenwehr der Ange¬
hörigen aber doch einer The-
aterschule . Doch bald fand die
irdische Liebe den Weg zu ihr
und drängte die andere ein
wenig in den Hintergrund . „Er"
war jung , frisch, war aus gu-
tem Haufe und hatte Aussichten,
in seinem Beruf vorwärts zu
kommen . Die Eltern waren froh,
ihr Mädclchen den Gefahren des
Lebens und dem Theaterberuf da.
durch entzogen zu sehen und ga-
ben bereitwilligst ihre Zustim¬
mung . Kauyr I7iährig heiratete
sie. Doch das Theater ließ auch
der jungen Frau keine Ruhe.
Ihre Neugierde , die Ehe kennen
zu lernen , war bald gestillt und
nun entbrannte die Liebe von
früher zu hellster Flamme . Der
Mann trug keine Bedenken . Wenn
erst einmal das Kind käme, würde
sie bald genug von der Bühne
haben und froh sein , ganz Mutter
sein zu dürfen . Er ließ sie ge¬
währen . Täglich Unterricht im
Sprechen und Singen , Bewegungs-
Methoden , Atemübungen und Gym¬
nastik , tägliches antichambrieren in
den Bütos der Theater . Sie bekam
kleine und kleinste Rollen , das
natürliche Los einer unbekannten
Schauspielerin . Jahre vergingen.
^ !ange war ihnen ein Töchterchen
geboren sie liebte es zärtlich , aber
es hatte nicht die Kraft , die
Mutter vom Theater zurllckzuholen
Eines Tages brauchte man ihren
Typ für eine Revue . Das En¬
gagement kam zustande , und sie
hatte Erfolg . Berlin verstand
plötzlich nicht , warum es diese
Frau nicht lange entdeckt hatte,
sie war pikant , rassig und blond,
und entflammte Männer und
Frauen.

Nun folgten weitere Engage¬
ments . Es kamen nur Durch¬
schnittsleistungen heraus , und sie
wäre wohl bald in das Meer der
Unbekannten zurückgesunken , wenn
nicht ihre Energie vorhanden ge¬
wesen wäre . Sie hatte gezeigt,
daß sie etwas konnte , daß sie gut
aussah und daß sie das Publi¬
kum fesieln konnte , also mußte es
einen Weg nach oben für sie
«eben . Sie ging diesen Weg . Er
führte sie zunächst nach St . Moritz
Sie wußte daß sich dort Iannings
und der bekannte amerikanische
Regisseur Sternberg aufhielten,
um sich über die Besetzung des
Filmes „Der blaue Engel " zu
einigen . Die weibliche Starrolle
sollte mit Renate Müller besetzt
werden , da man eine Frau mit
hervorragend schönen Beine»
brauchte . Nun , Marlene wußte wie
schon ihre eigenen Beine waren
Abends tanzte sie im Kursaal und
verstand es . die Blicke aller An¬
wesenden auf sich zu ziehen . Sie
wollte schön sein und sie war
schön. Auch der Märchenprinz aus
Hollywood unterlag dem Zauber
dieser Frau . Er war berauscht
von ihr , fand sie einzigartig , faszi¬
nierend . und für di« Rolle der

Lola im „Blauen Engel " viel ge-
eignetcr als die Müller.

Der Film kam heraus , nach
Monaten voller Arbeit , Hoffnun-
^en und wieder Arbeit . Marlenes
tiefe verschleierte Stimme kam
wundervoll zur Geltung darin,
und ihr Chanson : „Ich bin von
Kopf bis Fuß auf Liebe ringe-
stellt " wurde in kurzer Zeit auf
der ganzen Welt populär . Der
Erfolg war durchschlagend . Berlin,
Paris , London , New York, alle
waren sich einig , daß man es hier
mit einer ungewöhnlichen Bega¬
bung zu tun hätte . Am Tag nach
der Premiere entführte das Schiff
sie und ihren Negisicur Sternberg
nach Hollywood , zu weiteren Ar-
beiten und weiterem Erfolg , der
ihr bis heute treu blieb und sie
zu einer der bedeutendsten leben-
den Filmschauspielerinnen machte.

Hans Alber»
Hamburger Jung . Flcijchers-

sohn. Ohne viel Sentiments groß
geworden , ein bißchen rüde , un¬
ternehmungslustig und von einer
fanatischen Schwärmerei für das
Theater besesien. Keine Hiebe,
keine Verbote halfen . So oft er
die wenigen Groschen beisammen
hatte , rückte er des Abends aus
und saß mit glühenden Wangen
im obersten Rang . Nach nicht all-
zuvielen Schuljahren versuchte er
es mit irgend einer Lehre , oder
besser, der Vater versuchte es mit
ihm , aber das Theaterblut war
stärker . Schmiere , Zirkus , Jahr¬
markt , nichts blieb ihm erspart.
Schließlich Berlin . Hier ein klei-
ner Aufstieg , aber nichtzu seinem
eigenartigen Talent . Man legte
ihn fest auf Typen leichtesten
Genre », in denen seine akrobati¬
sche Ausbildung verwendet und
ausgestellt wurde . Er konnte sei-
nen Direktoren in den Ohren lie-
en mit Bitten und mit Drohen,
msonst . Aber eines Tages

hatte doch jemand den Mut,
ihn in einer Rolle herauszustellen,
die etwas mehr verlangte als nur
Elownerie . Und das Wunder ge¬
schah — nicht das Stück hatte
einen monatelangen Erfolg , son¬
dern Hans Albers . Man fragte
nicht : „Haben Sie schon „Vor-
stadt " gesehen" , sondern : „Haben
Sie schon Albers gesehen ? Wun¬
derbar , Sie müsien ihn sich an¬
schauen ." Erfolg auf Erfolg . Nun
war der Bann gebrochen , und
man hatte seine Stärke erkannt.
Er bekam Rollen , die eine unge¬
heure vitale Kraft ausströmen.
Sie entsprachen feiner wahren
Natur , und er gab dem
Theater einen neuen Typ.

Hans Albers leuchtet noch
heute , drei Jahre nach sei- \
nem ersten großen Erfolg,
von allen Litfaßsäulen , aus ^
allen Lichtreklamen , die
brennend in den Großstadt-
Abendhimmel hinaufschreien.
Und immer noch — drei

bildung . Kaum erwachsen , kamenSt mit ihren beiden Töchtern»acherlin , und Lilian versuchte , als
Tänzerin zu arbeiten . Sie bekam
Engagements , doch ohne sehr aus
der Menge herauszufalle » . Bald
versuchte sie, tm Film unterzu-
kommen , und da dieser Berus noch
nicht so überlaufen war , wir
heute , so glückte es . Man wurde
auf ihr reizendes Köpfchen , ihre
tänzerische Leichtigkeit und ihre
gute Mimik aufmerksam und be¬
schäftigte sie bald in größeren Rol¬
len . Sie entwickelte in all den
Jahren einen ungeheuren Fleiß.
Sie mußte deutsch lernen , sie
wollte singen können und ihre
Tanzkunst nicht dabei vergesien.
Das ist fast zuviel , wenn man den
ganzen Tag über filmt . Kaum
eine Atempause gab es für diese
Frau . Sie wurde die Partnerin
eines jungen Filmschauspielcrs,
der es bereits zu einer Karriere
gebracht hatte . Willi Fritsch . Ge-
spräche und Sagen umgaben die
beiden . Sie sollten verlobt sein,
und Eingeweihte wußten , sie
wären verheiratet . Keins von
beiden war der Fall . Nur herz¬
liche Freundschaft verband sie.

Lilian lebte in einer schönen
Villa , ein wenig draußen vor
der Stadt mit Mutter und
Schwester . Sie blieb bescheiden,
auch als ihr großer Erfolg , der
„Walzertraum . sie mit einem
Schlage in die Reihe der Ersten
brachte . Auch heute ist sie keine
Schauspielerin ganz großen For-
mats , aber ihre Beschwingtheit,
ihre Anmut und ihre Derkörpe

nat , dann als einziges Mädel
unter lauter Iungcns in ein
Realgymnasium . Sie sollte
lernen . — : aber keine
Spurl Wozu waren denn
die Iungens da ? Sie hat
sie alle durchcinandergcliracht
und richtete so niel Tollhei¬
ten an , daß man sie eines
schönen Tages aus der
Schule warf . -

Das wilde Mädel war
noch nicht ganz 16 Jahre alt . zer-
grübelte sich aber nach dem Her-
auswurf nicht lange den Kopf
über das „Was nun ?", sondern
— heiratete ! Heiratcle in Fiume
den Italiener Emo Ingo und
fuhr mit dem Herrn Gemahl
schnurstracks nach Berlin . Hier
geht sie zu einer Gesellschaft, ein
bekannter Filmmann betrachtet
und beobachtet sie und fragt sie
kurzerhand : „Möchten Sie mal
filmen ?" Iennn schreit vor Be-
geisterung gleich viermal : „Ja !"
— wird zur Ufa empfohlen , er-
hält hier auch wirklich eine kleine

E

wie sie kaum eine zweite Frau in
Deutschland besitzt. Nun ist auch
sie vor einigen Wochen nach Ame-
rika gegangen , und man wird ge
spannt sein dürfen , was Holly¬
wood aus dieser fleißigen , lie¬
benswürdigen Frau machen wird.

Jenny Jugo
Es war einmal

eine tolle Range,
sie gehörte einem
ungarischen Vater
und einer spani¬
schen Mutter . Es
war ein hübsches,
aber „kesses" Kind,
diese kleine Jenny.
Man steckte sie in

dern — brennen oie Herzen
der Mädchen für ihn , für
ihren blonden Hans aus
Hamburg , der so unheim¬
lich brutal und männlich
und doch so liebenswürdig
und reizend fein kann.

Lilian Haroey
Und ihr Leben ist Arbeit

gewesen . Nichts als täglich
wiederkehrende , harte Ar
beit . Lilian ist die Tochter
einer bürgerlichen , engli-
schen Familie . Sie wurde
in England erzogen und be-
suchte dort eine Ballett¬
schule. um Tänzerin zu wer-
den . Die Eltern erkannten
frühzeitig die Gra¬
zie und die Bega,
bung ihres Hub-
schen Kindes und
sorgten für eine
gründliche Aus-

Rolle , klettert die
Erfolgsleiter in
geradezu atembe-
raubendemTempo

empor , erhält die tra-
genden Frauenrollen in
den Filmen „Die Hose" .
„Casanova " „Die Car¬
men von St . Pauli " —
— und war und ist ein
berühmter Filmstar . .

Emil Iannings
Es mar einmal ein

Junge ohne alles Sitz¬
fleisch. Er mochte nicht
zur Schule gehen , trug
unbändige Wandersehn¬
jucht im Blut , verfluchte
die Stadt Görlitz , in der
er bei seinen Eltern
lebte und — kniff eines
schönen Tages aus bei
Nacht und Nebel , ohne
einen Pfennig Geld , nur
ein paar Lieblings¬
bücher unterm Arm : er
hatte ein Ziel : er wollte
Seemann werden . . . Er
bettelte sich bis Ham¬
burg durch und verdingte
sich hier auf einem klei¬
nen Frachtdampfer —

als Kenner . Das war etne Enr.
täuschung — : statt in blitzender
Uniform auf Deck zu stehen , saß er
tief unten im Bug des Schiffs,
schälte Kartoffeln , und mußte es
erleben daß eines Tages ein Ma¬
trose ihm kurzerhand die Lieb,
lingsbiicher Uber Bord warf . Das
war dem jungen Abenteurer zu
bunt : als das Schiff in London
anlegte , lief er von Deck und
ward nie mehr gesehen . In
London — : Betteln und Gele¬
genheitsarbeiten , Hungern und
Frieren . In dieser Situation
stieß er aus einen Freund seines
Vaters , pumpte ihn kurzerhand
an und kehrte reumütig nach
Hanse , nach Görlitz zurück.

Eine Weile ging alles gut . Die
Schule wurde wieder besucht, der
Vater grollte nicht sehr , im Ge-
gcntcil , wurde ein famoser Käme-
rad und hals dem Sohn Zukunsts-
pläne schmieden:

„Emil " , sagte der kluge Vater,
„sei gescheit, werde Diplom -Inge¬
nieur . ich werde dir dann mal
eine kleine Textilfabrik einrichten ."

Emil versuchte sich mit diesem
Plan zu befreunden , sah sich be-
rcits als wohlbeleibten Chef
gütig -streng zwischen den eigenen
Webstühlen aus und ab wandern,
sah Bankkonten , Börse , Klubsesiel,
dicke Zigarre , Villa — — bis
eines Tages der Faden dieser hol¬
den Phantasien abriß : Emil ge¬
wann die Freundschaft eines
Garderobiers des Eörlitzer Stadt-
thcaters : dieser Freund verschaffte
ihm Zugang zu dem Mnsentempel,
Emil war bei allen Proben , bei
allen Aufführungen dabei , und
al » eines Tages eine Wander¬
truppe durch seine Vaterstadt zog,
jagte er zu dem Herrn Schmieren¬
direktor und bot ihm seine Dienst«
an . Wahrhaftig , der Herr Di¬
rektor engagierte den Tollkühnen
vom Fleck weg als „jugendlichen
Liebhaber " gegen eine Wochen¬
gage von — drei Mark . Emil
kniff aber dann zum zweiten
Mal aus und begann ein zehn¬
jähriges Schmieren -Dasein , klebte
Zettel , verkaufte Eintrittskarten,
stellte Kulisien aus , ging mit dem
Teller sammeln und spielte „Bom¬
benrollen " . Nun erst beginnt das
Leben ! — dachte und fühlte er,
als er nach zehn Jahren gegen
eine Monatsgage von 120 Mark
an das Stadt -Theater von Elo-
gau engagiert wurde , wo er so¬
wohl den „Götz" und den
„Othello " als auch „Viel Voll"
bei Opernausführungen spielte.
Dir weiteren Etappen : Bremen,
Leipzig , Mainz , Darmstadt —
und endlich das Engagement nach
Berlin , zu Reinhardt . . .

Aber Geld — nein , Geld hat
auch damals Emil nur selten ge.
habt : manchmal langte es sogai
nicht zu einem Kaffee im alten
„Caft des Westens " , genannt
„Größenwahn " . Solche Misere
gab Emil den Gedanken ein : ver.
suchen wir es mal beim Film:
wenn schon, denn schon! Er ginp
auf die Suche , und es dauert,
lange , bis er auf einen Regisseur
stieß, der ihn gegen eine Tages,
gage von 25 Mack engagierte
Nach Vertragsabschluß bat Emil
um das Manuskript.

„Manuskript ?" meinte der Re¬
gisseur . „Quatsch , nicht nötig:
wissense, die Schose is janz ein-
fach — Sie brauchen bloß von de»
Weidendammer Brücke uff eenen
darunter fahrenden Dampfer zv
huppen —"

Emil stieß einen Entsetzens,
schrei aus , davon . . . Film , leb«
wohl . . . !

Aber jetzt kam plötzlich bei
Film zu ihm . Er spielte ein paar
kleinere Rollen , und begriff e»
überhaupt nicht , als eines Tage»
Ernst Lubitsch ihm vorschlug , doch
den König Ludwig XV. in dem
Film „Madame Dubarry " zu
spielen . Immerhin — : er spielt»
. . . und es wurde ein Welterfolg,
für Emil und für Lubitsch . . .

Don diesem Tag an war Emil
für das Theater kaum » och zu
haben : der Film „ftatz " ihn mti
Haut und Haaren und zwang ihn
eines Tages zu neuer Wander¬
schaft, Uber den Ozean , nach Hol¬
lywood - und hier wurde für
einige Jahre der einstige Jung»
ohne Sitzfleisch, der ehemalig«
Kellner , Bettler . Schmierenkoin»
diant und Vagabund zum b,
rühmtesten Filmstar der Welt . .
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styon stundenlang gewartet , Ich
wäre bis z»m Morgen dort ge-
blieben . Da kam sie an , und wie
sie mich sah, schimpfte sie sofortsch
und sagte, ich solle mich zum Leu-
sel scheren. Dann lief ich ein
Stück neben ihr her. Sie hatte es
aber eilig , sie wollte hierher ins
Dorf . Und wie ich von ihr ver¬
langt habe, sie solle mit mir nach
Berlin zurückkommen, da hat sie
mich wieder mit der Faust ge¬
schlagen. Ich habe nach ihr ge¬
stoßen, obwohl ich sie gar nicht
mehr richtig vor mir gesehen
habe. Dann ist sie zusammenge-
allen und hat so schrecklich aufge-
chrien, daß ich einfach davonge¬

laufen bin ."
„Stimmt das mit Ihren Beob-

achtungen überein , Herr Rhie-
now ?" wandte sich der Gemeinde-
Vorsteher an Hansjürgen.

Der neigte zustimmend das
Haupt . „In jeder Beziehung . Ich
habe einen Wortwechsel gehört,
dann den Schrei meiner Frau und
habe sie später sterbend oder schon
tot auf dem Wege gefunden . Ich
war iyr nämlich gefolgt , weil ich
mit ihr noch einiges zu besprechen
hatte ", setzte er mit dem begreif¬
lichen Wunsch hinzu , seine Be-
Ziehungen zu Gertie hier nicht
weiter zu erörtern.

„Na ja , über das alles soll sich
der Herr Untersuchungsrichter in
Aurich den Kopf zerbrechen".

(Schluß)

„Nein , aber dieser Herr hier
will dem Herrn Gemeindevor¬
steher eine Mitteilung machen",
wich Angela einer genaueren An-
gäbe aus.

Sie deutete aus Rhienow , den
darauf der Beamte mit einem
kurzen Blick musterte.

„Also nur rein in die gute
Stube ", scherzte er und klinkte die
Tür zum Heiligtum von Hinrich
Smidt aus.

Angela sah zuerst den eckigen
Schädel Hinrich Smidts hinter
dem alten klobigen Schreibtisch, an
dem der Ortsgewaltige in den
Amtsstunden zu sitzen pflegte
Dann entdeckte sie aus einem
Stuhl neben dem Schreibtisch eine
zusainmengesunkene Gestalt , zwei
mächtige muskulöse Schultern , die
konvulsivisch aus und nicdcrzuck-
ten , und gleichzeitig sing ihr Ohr
ein verzweifeltes Schluchzen auf,
das von dieser Erscheinung aus-
ging . Was sie aber noch mehr ver-
blüfste , war der hilflose Blick, mit
dem der Gemeindevorsteher von
Mingen sie und Rhienow empfing,
und wie sich erst eine gcwisie Be¬
ruhigung auf dem Gesicht des
bäuerischen Mannes ausprägtc.
als er Künerts ansichtig wurde.

„Na , endlich", rief Hinrich Smidt
dem Oberlandjäger entgegen , „ich
habe schon geglaubt , Sie kamen
überhaupt nicht mehr Künert ."

„Aber Herr Gemeindevorsteher,
um die Zeit liegt man doch ge¬
wöhnlich im Bett . Und bis man
die paar Klamotten anhat . dauert
— immer eine Weile ."

Damit gab sich Smidt zufrie¬
den, und die von ihm gerügte Ver¬
spätung Künerts schien erledigt.

Er fuhr dann fort : „Warum
kommen Sie denn nicht allein?
Hier hat sich etwas ereignet , was
ich in Gegenwart anderer unmög¬
lich verhandeln kann."

Dann erkannte er Angela und
setzte entschuldigend hinzu : „Ach
Frau Freymann , Sie sind das?
Tut mir leid , aber Sie müsien ein
paar Minuten draußen warten ."

Angela war schon im Begriff,
enttäuscht und verärgert dieser
Aufforderung des Gemeindevor¬
stehers Folge zu leisten , als sich
mit einem Schlage die Situation
zuspitzte und die nächsten Er¬
eignisse ihre und Rhienows An¬
wesenheit in dem geheiligten
Raum zur unbedingten Notwen¬
digkeit machten.

Die beiden breiten , auf - und
niedergehenden Schultern hoben
sich, wendeten sich den Eintrcten-
den zu, und gleichzeitig kam ein
rundes , verweintes , entsetztes Kin¬
dergesicht zum Vorschein, zwei
Augen , die wie die eines Jrsinni-
gen blickten, nahmen die Menschen
in der Tür wahr , und nun er¬
schraken der Mann hinter dem
Schreibtisch, Angela , Rhienow und
der Oberlandjäger Künert bis
zum Aeußersten.

Mit einem Aufschrei, der allen
Anwesenden durch Mark und
Dein ging , sprang der bisher so
trostlos Schluchzende empor und
stand als ein großer , etwas korpu¬
lenter Mensch von etwa fünfund¬
vierzig Jahren neben dem Ge¬
meindevorsteher . Dann hob der
Mann , der Angela vom ersten
Augenblick an nicht unbekannl
schien, die Hand und deutete aus
die Gruppe , die soeben aufgetauchi
war.

„Da ist er doch, der da ist der
Mörder , er hat mich so weit ge¬
bracht!"

Eine mächtige Stimme , die wie
Orgelton aus der gewaltigen Brust
des Riesen kam, brüllte diese
Worte hinaus , dann sprang der
völlig aus der Fassung geratene
Mensch an Angela vorüber und
siel Jürgen Rhienow wie ein wil¬
des Tier an . Er packte den Ver¬
blüfften und schüttelte ihn.

„Das ist der Rhode , mit dem
sie mir davongelaufen ist. Hier¬
her nach Mingen ist sie mit ihm
gefahren . Der ist in Wahrheit
schuld an ihrem Tode ."

Dies klang zwar noch immer wie
«tn wütendes Auibeulen . aber

Angela kam es schon etwas kläg¬
licher vor.

Rhienow war nicht imstande,
sich gegen den Angriff des Man.
nes mit dem verzerrten Kinder¬
gesicht zu wehren . Er ließ es sich
gefallen , daß ihn der Fremde im¬
mer wieder schüttelte.

„Sie müsien für mich aussagen ".
schrie der unselige Mensch dabei,
aber nun hörte man deutlich her¬
aus , daß er nicht anklagen , son¬
dern sich selbst entlasten wollte,
„wenn Sie einen Rest von An-
stand im Leibe haben , werden Sie
dem Herrn Gemeindevorsteher be¬
stätigen , was ich ihm erzählt habe ."

„Seien Sie vernünftig , Maschke".
fuhr der Gemeindevorsteher fort,
„wenn Sie schon so etwas ange¬
richtet haben , dann verhalten Sie
sich wenigstens menschenwürdig
und schaden Sie nicht Ihrer Sache
durch solche Austritte . Was hat
denn dieser Herr damit zu tun ?"

Rhienow zuckte die Achseln. „Ich
versichere Ihnen , Herr Gemeinde-
Vorsteher, daß ich ihn noch nie vor
mir gesehen habe."

Hinrich Smidt schüttelte den
Kops. Er war sowieso kein schnell
denkender Mensch, der zu einer
llntersuchung dieser Art gepaßt
hätte . Aber er tat das Klügste,
er überließ es dem Manne , der
ihm und den anderen Rätsel auf¬
gegeben hatte , diese Rätsel auch
zu lösen.

So trat er auf ihn zu, legte ihm

Angela und Hansjürgen sahen
sich überrascht an.

„Sie müsien wisien , Herr Ge-
meindevorsteher ", wandte sich der
klägliche Riese an Hinrich Smidt,

die Hand au
sagte gutmilt

die Schulter und
g : „Na . Menschens-

kind, nun fasien Sie sich schon ein-
mal . Sie haben da vorhin ange¬
geben , Sie hätten eine Frau er¬
stochen, und jetzt beschuldigen Sie
auf einmal einen anderen . Wie
ist denn das zugcgangen ?"

Der Weinende richtete sich ein
wenig auf . „Fragen Sie ihn , er
kann cs Ihnen am besten erzäh¬

len ", beharrte er
seiner

aus
De-

Dort saß eine zusammengesunkene Gestalt . Seine
mächtigen Schultern zuckten auf und nieder.

unsinnigen
hauptung , während er
wieder auf Rhienow
deutele . „Ich kann mich
nicht täuschen, ich habe
mir sein Gesicht ganz
genau gemerkt. Er heißt
Rohde und beim Leh¬
rer hat er gewohnt ."

Der Blick des Ge¬
meindevorstehers wan-
derte wieder fragend
zu Hansjürgen.

„Ich gebe zu. daß ich
unter dem Namen
Rohde eine Nacht bei
Herrn Lehrer Köhler
verbracht habe", sagte
er zögernd.

Während der Ge¬
meindevorsteher noch

„seit zwei Jahren geht das schon
zwischen mir und Gertie . Ich will
gar nicht reden , was für Opfer ich
für sie gebracht habe, und daß sie
mir trotzdem immer wieder Geld
aus der Ladenkasie genommen hat,
so oft es ihr paßte . Aber andere
Kerle hat sie damit bezahlt , das
habe ich gerade gestern gehört , wie
sie plötzlich verschwunden war . Sie
hatte doch der Portiersfrau er¬
zählt , sie ginge zu einem reichen
Herrn hierher nach Ostfricsland.
nach Mingen . Ja , da bin ich Ihr
natürlich nachgefahren , denn ich
habe mir nicht vorstcllen können,
daß ich ohne sie auskommen
würde ."

Er schwieg und warf wieder
diesen seltsamen forschenden Blick
in die Runde , durch den er deut-
lichcr als durch alle Versicherun¬
gen bewies , wie schwer, wie schwer
sein Verstand gelitten hatte.

„Also Sie sind Ihrer Geliebten
nach Mingen nachgereist", stellte
der Gemeindevorsteher fest, wäh¬
rend er mit schwerer Hand No-
tizen auf ein Blatt Papier
kritzelte, „und weiter ?"

„In Mingen habe ich sie zusäl-
lia aus dem Schulhaus kommen
seyen. Und mit ihr war der Mann,
der da drüben sitzt. Mit dem ist
sie nämlich von Berlin durchge¬
brannt ."

„Ich stelle fest, daß ich mit der
Frau , von der die Rede ist, nicht
aus Berlin hierhergefahren bin ",
meldete sich Rhienow , „aber ich
muß meine Angabe dahin ergän-

Künerts be-Eingreifen
der große breitfchult-

Das
wirkte , daß
rige Kerl vollkommen zusammen-
brach. Er weinte plötzlich wie¬
der, und ein paar unverständliche
Worte kamen Uber seine Lippen,
vom Schluchzen ganz entstellt . Er
ließ sich nun wirklich wie ein klei¬
nes Kind von dem Oberlandjäger
an seinen Platz zurücksllhrcn. Dort
krümmte sich sein Rücken, und die
breiten Schultern nahmen ihre
zuckende Tätigkeit wieder aus in
der sie durch das Eintreten An¬
gelas und der beiden Männer un¬
terbrochen waren . *

Es schien, als kümmere sich der
Schluchzende vorerst nicht mehr
um das , was um ihn vorging.

„Bitte , treten Sie doch weiter,
Frau Freymann ", sagte nun Hin¬
rich Smidt wesentlich freundlicher,
während er sich endlich dazu ent¬
schloß. hinter seinem Schreibtisch
hcrvorzukommen und Angela die
Hand zu geben . „Ist Ihnen dieser
Mann etwa bekannt ?" Er deu¬
tete auf Maschke.

„Nein ", antwortete Angela zö¬
gernd.

Sie hatte aber in diesem Mo¬
ment das vage Empfinden , sich
nicht richtig ausgedrückt zu haben.
Sie hätte antworten müsien, daß
sie den Mann nicht kenne, ihn
aber schon einmal gesehen habe.
Und nun erinnerte sie sich daran,
bei welcher Gelegenheit er ihr be¬
gegnet war . Plastisch trat die
Szene im Hof in ihr Gedächtnis,
wo der schwerfällige Mensch von
Robert auf so heftige Weise abge¬
kanzelt worden war.

Das also war der vermeintliche
Polizeiagent , der Spitzel , der
Hansjürgen verfolgt hatte ? Wie
reimte sich das mit seinem derzei¬
tigen Auftreten , mit seiner selt¬
samen Anklage gegen Rhienow
zusammen ? Was bedeutete es,
daß er so trostlos weinte und. wie
es schien, mitten in der Nacht hier
bei dem Gemeindevorsteher einge¬
drungen war , um die Behörde
von Mingen in Anspruch zu
nehmen?

„Darf ich um Ihren Namen bit¬
ten. mein Herr", wandte sich
Smidt an Angelas Begleiter.

„Ich heiße Hansjürgen Rhie-
now. Ich bin East bei Herrn
Freymann ."

„Können Sie mir vielleicht sa¬
gen, was Sie mit dem da zu tun
haben ?"

ratlos dastand, meldete
sich Angela zum Wort , p . daß diese Frau . . . meine Ehe

- yU  hn & n * rau gewe en ist ."„Köhler hat mir erzählt , daß sich
jemand nachher bei ihm erkun¬
digt hat , wie der Herr geheißen
hat , der bei ihm gewohnt hat ."

„Das war ich", fiel hier Maschke
ein , der seit ein paar Minuten
wenigstens zuzuhören schien, ich
habe ihn mit Gertie aus dem
Hause treten sehen. Da wollte ich
gern wisien , wie er heißt . Und
dann habe ich ihn drüben auf dem
Eutshof gesucht. Ich wollte ihn
doch bitten , sie wieder nach Berlin
zurückhuschicken."

In diesem Augenblick dämmerte
in Angela ein feines Verständnis
auf , das sie allein in diesem Raum
um einiges weiter brachte.

Aber Hinrich Smidt konnte sich
beim besten Willen noch kein Bild
von den Vorfällen machen, und
die Zusammenhänge blieben ihm
vor der Hand so unklar , daß er
sich immer wieder an Maschke
wenden mußte , um weiteres zu
erfahren.

„So reden Sie doch
hintereinander weg,
Mensch", sagte er ver¬
ärgert , auch gewiß nicht
entzückt von der aus¬
giebigen Unterbrechung
seiner nächtlichen Ruhe.
„Wer sind Sie und was
sind Sie , und wie und
wo haben Sie getan,
was Sie vorher ange¬
geben haben ?"

„Ich bin Karl
Maschke. . ."

„Das wisien wir nun
schon. Uno vor paar
Minuten haben Sie
auch erzählt , daß Sie
Schlächtermeister in
Berlin sind. In Char-
lotlenburg haben Sie
Ihr Geschäft. Na . und weiter ?"

„Lieber Herr Rohde ", begann
er mit einer klagenden Kinder¬
stimme, die zu dem hilflosen Aus¬
druck seines Gesichts paßte , „lie¬
ber Herr Rohde , so geben Sie es
doch endlich einmal zu : Sie haben
in Berlin die Bekanntschaft von
Gertie gemacht. Gewiß , in mei¬
nem Geschäft waren Sie nicht,
sonst hätte ich Sie ja schon mal
gesehen. Aber das Mädel ist ja
immer wie eine Verrückte in die
Tanzlokale gelaufen , obwohl ich
sie gebeten habe, es nicht zu tun.
Ich wollte sie doch heiraten , aber
sie wollte es nicht."

stellte H
atmend

nrich Smidt ties auf-

srau gewesen ist?
„Und wisien Sie , daß Maschke

sie getötet haben will ?" fragte
Smidt betroffen.

„Ich weiß es , denn ich war noch
vor einer halben Stunde bei
Wiedrun . wo ich ihre Leiche ge¬
funden habe."

Seltsam war , was inzwischen
mit Angela vorging . Während
Sie Mitleid für den Unglücklichen
empfand , der sich so schnell zu sei¬
ner Tat bekannte , hätte sie am
liebsten selbst vor Freude über
diese Wendung zu weinen begon¬
nen. Vor kurzem war sie hier
eingetreten , vernichtet von der
Wucht des Schlages , der auf sie
und Hansjürgen niedcrgesaust
war , und nun . . .

„Gertie war Ihre Frau ?"
fragte Maschke entgeistert , „Ihre
wirkliche Frau ? Davon hat sic
mir nie etwas erzählt . Sie hat
sich doch auch anders genannt ."

Er fiel Jörgen Rhienow wie ein wildes Tier an

„Sie hatte allen Grund zu glau-
ben, daß ich gestorben sei", er¬
klärte Rhienow , ohne die Folgen
eine : solchen Aussage nun noch
länger zu fürchten.

„Sie hat einen Mann gehabt ?"
fuhr Maschke mit dumpfer Ver¬
wunderung fort , „das ist aber
seltsam. Vielleicht hat sie mich
darum nicht heiraten wollen . Aber
sie war immer so schlecht zu mir,
hat mir ins Gesicht gespuckt und
nach mir geschlagen, so oft ich nett
zu ihr sein wollte . Und genau so
hat sie es heute gemacht, wie ich
sie da getroffen habe , iy der Nähe
vom WiedruNer Hof. Ich hatte

ell , „Künert , Sie müsien
sofort ruvertelephonieren , damit
die Kommisiion möglichst gleich
frühmorgens Hier emtrlfft . In¬
zwischen nehmen Sie mal den
Maschke in Gewahrsam . Lasien
Sie es ihm aber nicht zu schlecht
gehen , er tut mir leid , der arme
Kerl . Und dann kümmern Sie
sich um die Leiche!"

Der Totschläger hatte wieder zu
schluchzen begonnen . Er zeigte von
neuem die zwei wuchtigen Schul¬
tern , die zum Beweis seines auf¬
richtigen Schmerzes um das Ge¬
schehene bebten.

„Sie wollten wahrscheinlich dem
Herrn Gemeindevorsteher von
dem Leichenfund Mitteilung
machen", sagte der Oberlandjäger
zu Angela , „das wäre sehr rich¬
tig gewesen , Frau Freymann.
Aber Sie sehen, nun ist die Sache
schon so weit erledigt , daß wir
nicht mehr viel tun können."

Angela erhob sich, mit ihr zu¬
gleich Hansjürgen Rhienow.

„Ja , das war der Zweck unse¬
res Kommens ", stieß sie unsicher
hervor . Und als sie den fragen¬
den Blick des Eemeindevorstchers
auf sich gerichtet sah, fing sie
plötzlich unzusammenhängend zu
begründen an , was sie hinüber
nach Wiedrun zu dem Baron
Hauck geführt hätte . Es war die
halbe Wahrheit , die andere Hälfte
erfand sie in aller Eile , ohne es
sich recht zu überlegen . Sie wollte
nui ihr Auftauchen zu so später
Stunde und ihr Eingreifen in
diese Vorkommnisse begründen.

Es glückte ihr auch. Der Ge¬
meindevorsteher reichte ihr wie¬
derum seine große , derbe Hand.
„Dann ist ja alles so weit in
Ordnung . Frau Freymann . Sie
und Herr Rhienow müssen sich
nur morgen dem Herrn Unter¬
suchungsrichter zur Verfügung
halten . Eie wisien ja . so was mutz
ganz genau aufgeschrieben werden,
damit sich dann die Herren Iu-
risten in der Stadt darüber strei¬
ten können."

Er hätte vielleicht gern ausge¬
lacht, aber die Anwesenheit
Maschkes hielt ihn davon ab.

Sie trat mit Hansjürgen hin¬
aus in den aufdämmernden Mor¬
gen , der das ostfriesische Land mit
einem leichten Schimmer zu über¬
fluten begann . Seltsam anders
war alles um sie als vorher.

Solange sie durch das Dorf
schritten, blieben beide stumm.

Erst als um sie wiederum die
vom Heuduft geschwängerten Wie¬
sen der Marschen vor sich hatten,
löste sich ihre Starrheit . Ihre
Hände fanden sich, dann umschlang
Angela ihren Schicksalsgefährten
mit leisem Weinen.

Und noch immer schwiegen sie,
weil cs für das , was sie fühlten
und einander zu sagen hatten,
keine Worte gibt.

Ende.



i- cyeu, oie oann nein
Kinderfreundschasten fährt,
zerreißt, vernichtet. Beide
lern hüteten die junge Liebe

Der wetterwail
Skizze von Dr. Falna

Joseph« Staudner wohnte nahe
M, der Eisaik, dort wo die Wein¬
berge sich auihebcn. Ihre Eltern
waren Weinvergsbcsitzcr, und ihr
Anwesen grenzte an das der Ho-
scrs, die zugleich Eigner der Wein¬
berge waren, die denen Staudners
benachbart waren. In frll'
Jahren schon hatte sick zwis
dein Jakob Hofer und der
scpha Staudner — er war da¬
mals neunjährig, und sie zählte
sieben Jahre — eine herzliche
Kinderfreundschast entwickelt. Als
die Jahre hingingen, über¬
wanden sie rasch jene seltsame
Scheu, die dann gern zwischen die
. . asten fährt, sie

Beide El-
Liebe mit

aller ihnen zu Gebote stehende
Zartheit.

Iosepha war ein sehr schönes,
sehr gut gewachsenes, schlankes
Mädchen von achtzehn Jahren ge.
worden, die Fremden sahen ihr in
den Straßen Brixens wohlgefällig
nach. Frauen beneideten sie, wenn
sie mit Jakob in den Nachmittags-
stunden durch die Stadt ging. Und
so begegnete ihr auch eines Tages
der Wetterwart der Plose Andreas
Hanbacher. Er kam selten zu
Tale. Oben aus dem Plosegipsel
lebte er in seinem Wetterhaus,
unter seinen Geräten und In¬
strumenten, allein mit sich.
Es hieß, er sollte seine
Frau , an der er sehr gehangen
habe, allzufrüh verloren haben,
darum sei er in die Einsamkeit
geflohen; es hieß, er habe sich
eines schweren Verbrechens schul-
dig gemacht und müsie sich darum
verborgen halten.

Andreas Hanbacher war ein
Mann im Anfang der vierziger
Jahre stark und stattlich mit klu-
gen, fragenden Augen — jähr-
lich kam es kaum mehr als
viermal vor —, daß er seine Ein«
käufe besorgte und wieder in die
Berge Hinausstieg.

Dieser Andreas Hanbacher be

turnen Sie rldilia?
Bergessen Sie nicht, daß jede

gymnastische Arbeit umsonst ist,
wenn sie nicht in unserem Gehirn
richtig verarbeitet wird. Es nüßt
Ihnen gar nicht, wenn Sie jeden
Tag pünktlich Ihre Zeit inne-
halten, wenn Sie alle Uebungen
kunstvoll und korrekt beherrschen
Ihr Körper hat keinerlei Nutzen
davon. Stellen Sie sich Ihr Ge¬
hirn als Telephonzentrale Ihres
eigenen Körpers vor und lasten
Sie jede Tätigkeit von hier aus
bestimmen. Sie müsten Ihre Ge¬
danken förmlich in die Sache hin¬
einschicken, wenn Sie zum Beispiel
eine Uebung mit Ihren Armen
machen, Ihre Gedanken müsten
dort sein, wenn Sie Atemübungen
machen, in der Brust usw. Be-
denken Sie , daß nicht nur Ihre
Knochen und Muskeln turnen,
nein, Ihre Haut, Ihr Herz. Ihre
Nieren, alle Ihre Organe nehmen
teil daran , und haben erst die
volle Ausnutzung Ihrer Be¬
mühungen. wenn Ihr Gehirn die
Leitung übernimmt.

iv

gegnete an einem weichen Früh¬
lingstage Iosepha. Sofort wußte
sie, daß dieser so stark aus-
schreitende Mann der Wetterwart
sein müsse, den die Mutter damals
vor Jayren gemeint hatte, wenn
sie drohte: „Wenn du nicht artig
bist, kommt der Wetterwart und
nimmt dich mit."

Und es geschah fast zur gleichen
Minute, daß sie einander er¬
blickten. Iosepha schlug schnell die
Augen nieder, eilte rascher und trat
atemlos unter die Tür ihres Hau¬
ses. Der Wetterwart folgte ihr.

Bis in das Innerste traf ihn
die Aehnlichkeit dieser Frau hier,
nein, dieses Mädchen mit Maria,
die einst sein Leben zerstört hatte.

Und die entsetzliche Not stand
jäh wieder vor ihm:

. . .die süddeutsche Universitäts¬
stadt . . . reich, lebensfroh, sonnig,
darin er, der junge Privatdozent,
Geograph und Meteorologe, gut
angesehen in seinem Fach, noch
mehr aber als Bergsteiger, als
Sportler , Teilnehmer an großen
Expeditionen. Sein Leben lag
wie ein breiter zielgrader Pfad
vor ihm; da trat Maria in sein

äi
Das Pliitten von gestärkten

Herrenhemden
Herrenwäsche waschen und plät¬

ten $u lasten, ist immer noch un¬
verhältnismäßig teuer. Aber lei¬
der auch so schwierig, daß nicht
jede Haussrau mit dieser Aufgabe
fertig wird, da sie eine ganze
Menge Geschicklichkeiterfordert.
Wir geben hier ein paar Finger¬
zeige, mit denen es vielleicht mög¬
lich fit, diese Arbeit selbst zu
machen.

lau rechnet auf einen halben

Liter kaltes Master 85 Gramm
Reisstärke und einen Tcelössel
Borax, verrührt diese Mischung
gut und taucht jedes Hemd ein¬
zeln hinein, drückt es aus und
verreibt die Stärke gut in der
Hand, damit sich keine Klümpchen
bilden. Dann wickelt man jedes
Stück in ein Tuch und läßt es
eine Stunde liegen. Bor dem
Plätten , das auf einem sauberen
Tuch mit dicker Flancllunterlagc
vor sich geht, zieht man das Hemd
sehr glatt , und dann wird es von
links und von rechts saltenlos ge¬
bügelt. Jetzt legt man es beiseite
und läßt es zehn Minuten trock¬
nen. Dann beginnt man von
neuem, indem man leicht mit
Wachs über die steif werdenden
Teile streicht, und bügelt so lange,
bis cs ganz trocken und glänzend
ist. Zum Schluß faßt man Kra¬
genbiese und Manschetten mit der
linken Hand an der äußersten
Kante und zieht sie hoch und rund
unter dem Eisen weg. damit sie
Form bekommen.O

Blumenkörbe gehören niemals
ohne Schutz auf Decken oder Tische.
Während des Gießens kann man
sie in ein Gefäß tun, damit das
Master ungehindert ablausen
kann. Hinterher stelle man sie
auf eine Unterlage in der Form
des Korbes aus wasserdichtem
Papier.

Ein wenig nouidiheii
Höflichkeit sollte eine selbstver¬

ständliche Eigenschaft sein. Sic
verliert jeden Wert, wenn man sie
von der Person abhängig macht.
Einem jungen hübschen Mädchen
seinen Platz anzubieten, ist keine
Höflichkeit, sondern Eigennutz,
wenn man das gleiche nicht bei
einer einfachen Frau tun würde.

Ein wenig Uber das Wasser
als Schönheitsmittel

Die einen schwören auss Was-
>er. die andern verdammen es.
Dieser kraste Unterschied in der
Beurteilung muß einen an¬
dern Grund haben, als die
mangelnde Urteilskraft der
Frau : denn wenn es sich um
die eigene Schönheit
handelt, misten sic
alle recht gut Be¬
scheid.

Es hat auch wirk¬
lich einen anderen
Grund, nämlich, das
Master ist verschie¬
den. Es gibt Städte
und Länder mit ganz
weichem Master, und
da bekommt es na¬
turgemäß der Haut
sehr gut — und um¬
gekehrt. Hartes Was¬
ser enthält Ehemika¬
lien, die jede Haut
reizen und vergrö¬
bern. Daher muß
man dieses Master
künstlich weich ma¬
chen. Das in sehr
einfach, man braucht
nur ein wenig Bo¬
rax oder Natron hin¬
einzugeben.
krau Mode empfiehlt

Für selbstschneidernde Frauen
gibt es eine große Erleichterung:
eine Büste, die aus weichem Draht
besteht und die nach der eigenen
Figur mit ein paar Handgriffen
in die erwünschte Form gebracht
wird. Da sie den Körper genau

nachbildet, gibt es keine schwiert-
gen Anproben mehr. Und das
Schönste daran, sie läßt sich für
die ganze Familie verwenden

interessiert an dem Schicksal des
begabten Künstlers getan, und
wenige Tage später, als er unver-

Frau . Und schon eine Woche spä-
ter nahmen sie gemeinsam das
Totenkirchl im Wilden Kaiser.
Hier erfüllte sich sein Schicksal.

Eie waren allein in der Schutz.
Hütte, er nahm ihre Hände
und fragte, ob sie sein Weib wer.
den wolle. Befremdet horchten
ihre Blicke auf, dann lachten die
Augen wieder, und ihr Mund kam
ihm entgegen, wie eine leuchtende
Wolke war es — und sie heirate,
ten schon drei Wochen später!
Maria war arm — war tat es,
war sie doch Maria ! — und er
umhegte sie als seinen kostbarsten
Schatz, glaubte sich vier Wochen
unendlich glücklich, er war es auch,
gewiß, aber dann diese entsetzliche
Nacht. Maria verhöhnte ihn und
seine Liebe, sie spottete über ihn
und tat das Heiligste, was es für
ihn gab die Treue, mit einem
nebensächlichen Handbewegen acht»
los beiseite!

Gin früherer Freund von ihr
hielt sie wieder fest. Ein junger,
hübscher Bildhauer. Maria hatte
diesen jungen Menschen vor viel,
leicht acht Tagen einmal ei.nge-
laden. ihm vorMellt . mütterlich

hofft früher nach Hause kommt, in
den Garten geht, steht er an einer
Hecke, hört Flüsterworte und sieht
Maria in den Armen des jungen
Bildhauers. Leise ging er in das
Haus zurück, rief laut in den
Garten ihren Namen. Sie kam
mit dem Bildhauer, erzählte,
wie sehr sie sich
über sein frühes

Heimkommen
freue, sprach da¬
von. daß der Be¬
such des Bild-
haers sehr anre¬
gend gewesen sei.

Bei dieser ent¬
setzlichen, hinter
mühsamen Wor¬
ten, hinter zer¬
martertem Lä¬
cheln verborgenen
Qual stieg der Ge¬
danke aus: Rache!
Nur Rache! Und
nach vierzehn Ta¬
gen stiegen sie
wiederum im Ge-
biet des Wilden
Kasers aus. Er
kam allein zurück.

Still und scheu war er, und alle
verstanden diese Wandlung in
ihm, wußten sie doch, wie sehr er
seine Frau geliebt hatte. Die
Rettungs-Expedition fand beide
zerschmettert am Boden einer tie¬
fen Felsenplatte liegen. Er war¬
tete nur die Beisetzung noch ab,
dann verlieb er ohne Abschied die
sonnige, lebensfrohe, süddeutsche
Stadt und landete nach langer
Irrfahrt auf dem Gipfel der Plose
als Wetterwart.

Jetzt stand der Wetterwart aus
der Eisack-Brücke und sah in die
reißenden Fluten hinunter, sah in
ihnen das schöne Gesicht dieser
zweiten Maria . Dann riß er
sich los und ging in seine Berge
hinauf, in das steinerne Wetter¬haus.

Er trat ein warf den schweren
Ruckfzsi beiseite uqtz stellte sich an
das Fenster. Uebe* dem oberen
Rahmen hing ein Spruch: „Keine

Schuld bleibt ungesühnt." Er
selbst hatte ihn in das breite
Brett eingebrannt und ihn dann
über das Fenster genagelt, damit
er ihn immer vor tan habe.
Nach einer kurzen Weile ging
Andreas Hanbacher hinaus, über¬
stieg zwei vorgelagerte Gipfel und
stand an dem Abgrund, in dessen
Tiefe die Lichter Brixens zu ihm
herausblitzten. Die unendliche

6r liegt rsrsctimötlsrt im Aferergrunde

Tiefe wurde ihm nur ein einziges
Gesicht: Iosepha Staudner. oder
wie er sie nannte : Maria . Tag
um Tag und Nacht um Nacht
marterte ihn diese jähe Begeg¬
nung, und von nun an stieg er in
der Woche zweimal nach Ärixen
hinunter, stand lange in der Nähe
der Eisack-Brücke, wartend, has¬
send, innerlich aufgewühlt, und
wenn Joseph« vorüberging, grüßte
er sie mit demütigen, bittenden
Augen, so daß sie dankte.

Ein Jahr später war es, Joseph«
hatte mit dem Wetterwart gele¬
gentlich bei den Begegnungen ver¬
einzelte knappe Worte gewechselt,
«ls Jakob Hofer einer Einladung
des Bruders seines Vaters nach
Wien folgte, wo dieser eine Wein¬
kellerei besaß, in der sich Jakob
nun die letzte Ausbildung als
Weinbauer holen wollte. In der
ersten Zeit schtieb er beinah täg¬
lich an Iosepha. erzählte ihr von

Wien und seinen Erlebnissen, all-
mählich aber wurden die Briefe
seltener, wurde Iosepha stiller,
und beide Eltern schüttelten be¬
sorgt die Köpfe, bis schließlich die
Frau Bertha Hofer einmal aus-
plauderte, daß sich der Jakob in
Wien in eine Serviererin verliebt
habe/

Iosepha litt schwer unter dieser
Enttäuschung. Nachdem nun ihre
letzten drei Briefe unbeantwortet
geblieben waren, ließ sie das
Schweigen sich dichter und drohen¬
der in die Entfernung legen, so
daß es wie Wolken sich ballte,
durch die auch die Gedanken nicht
mehr sehen konnten. Aber die
Erinnerung bewahrte sie als Hei¬
ligtum.

Ein Jahr und ein halbes wa¬
ren seit Jakobs Reise nach Wien
hingegangen. Andreas Hanbacher
betrat das Haus Iosephas und
bat sie und ihre Eltern darum,
daß sie sein Weib werden möge.
Die Eltern sagten gern ja. und
Iosepha nickte still und reich-eihm
feierlich die Hand. Unter der
Anteilnahme ganz Brixens hielten
sie Hochzeit.

Sie waren ein Vierteljahr ver¬
heiratet, als Jakob Hofer zurück¬
kehrte. Bis ins Herz erschrak er,
als er hörte, daß Iosepha mit
dem Wetterwart verheiratet sei.
Er sah sie zum ersten Male wie¬
der, als im „Elefanten" eine Vo-
zener Kapelle konzertierte. Fie¬
bernd überfiel ihn die Erkennt¬
nis, wie stark und unabänderlich
fein Leben demjenigen Iosephas
verbunden war. Er verfluchte sein
Leben in Wien, er fühlte sich von
seiner Schuld, in die ihn ein jun¬
genhaftes Aufrasen gerissen hatte,
erdrückt. Und Joseph« —

In ihr wuchs diese Begegnung
zum tiefsten Erlebnis auf. Sie sah
ihn öfter und sie suchte ihn. Im-
nier stand der Wetterwart for¬
schend hinter ihr. Er sprach we¬
nig, er sprach kein ungeduldiges
Wort, nur häufiger als je las er
den Spruch über dem Fenster:
„Keine Schuld bleibt ungesühnt"

Bat ihn Iosepha, deren Wesen
zerrissen schien, unruhig und bela¬
stet. allein Ne nach Brixen gehe»

dann nickte er
and

ruhig.
schwer

zu lassen,
strich ihr mit der H
über die Stirn und sah ihr dann
lange nach.

Dann ging er mit schweren
Schritten fort, von der Tür blickte
er noch einmal zurück, sah über die
ihm folgenden Augen Iosephas
hinweg zu dem Spruche über dem
Fenster. Dann schlug die schwer«
Eichentür leise zu.

Iosepha stand auf, ging im
Zimmer unruhig umher, sah in
den hellen Tag hinaus und be-
schloß, nach Brixen hinunterzu,
gehen, beschloß, den Jakob anzu-
flehen, die Stadt , die Gegend zu
verlassen, da sie niemals ihre
Pflicht wider den Mann, der ih
nur Gutes tue, vrletzen werde.

Iosepha betrat Milan und sagte
zur Mutter : „Ich muß mit dem
Jakob sprechen, er muß fort von
hier, denn er quält mich sonst zu
Tode."

Die Mutter strich ihr über der
ScheiteL eilte fort, und nach we¬
nigen Minuten betrat Jakob Ho¬
fer die Stube. Sie standen sich
gegenüber, aufgerichtet, und Io¬
sepha sagte: „Jakob, du weißt, wie
lieb ich dich habe, aber ich habe
eine Pflicht dem Andreas gegen¬
über auf mich genommen, und
nichts in der Welt soll mich davon
aboringen, diese Pflicht zu hal¬
ten. Du mußt fort, ich halte es
nicht aus, wenn ich. . ."

Die Mutter trat ganz verstört
ein, sie griff sich an den Kopf,
dann sagte sie haltlos : „Bon der
Schutzhütte am Peiklerkofl hat der
Sepp in der „Sonne" angerufen.
Der Bote ist grad hier und bringt
es mit. Der Wetterwart, der
Andreas eben, ist abgestürzt, er
liegt zerschmettert im Äserer-
grunde, gleich tot . . "

Und während sie hingingen und
sich die Hand Jakobs fragend, bit¬
tend. trostend, mittragend leise in
ihren Arm schob, zuckte sie kurz zu-
sammen, aber dann litt sie st»,
denn sie war ja der einzig». . .... sie .
Trost. . . ein schöner, ein wunde,
barer Trost. Und sie dachte *«
den Spruch über dem Fels stell:
„Keine Schuld bleibt ungesühnt.'
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ilalnienhämpfe
Hahueiilampse finden wir als

Spiel und Belustigung fast bei
allen südlichen Böllern . Wir tref¬
fen sie schon in Italien . Spanien
und in Slldsrankreich . Die Spa¬
nier und Portugiesen brachten sie
nach Mexiko und nach Süd-
amerika , wo sie sich besonders auf
dem Lande großer Beliebtheit er¬
freuen . Aber auch der Osten hat
leine Hahnenkämpfe.

nur Männer den Hahnentämpfen
beiwohnen dürfen . Für Frauen
sind diese Darbietungen streng
verboi -n. Die Zuschauer hocken
gewöhnlich an einer Gartenmauer
im Halbkreis herum. Die Hähne
haben sie in Korbkäfigen mitge¬
bracht. Es sind prächtige Tiere,
groß und wohlgenährt . Sie wer¬
den eigens zum Zwecke des Kamp¬
fes gezüchtet und gehalten . Um

Berühmt sind die Hahnenkümpfe
von Bali in Nicderländisch-
Lndten . Bei diesem sanften , ganz
i» Religiosität versunkenen Volke
bildet diese Grausamkeit und Tier¬
quälerei eigentlich einen gänzlich
unverstandenen und unerwarteten
Charakterzug . Aber diese Hahnen-
kämpfe gehören offenbar seit Lite-
sten Zeiten zur volkstümlichen
Sitte , 40  daß cs der niederländi¬
schen Kolonialregierung nicht ge¬
lingt . sie auszurotten . Wenn sie
sie auch verbietet , es gibt genug
stille Winkel auf der einsamen
Insel , wo das Auge des Gesetzes
nicht hinreicht.

Merkwürdig ist, daß auf Bali

ihre natürliche Kampflust noch zu
steigern , werden sie von den
Hennen getrennt und in engen
Körben gefangcngehalten . Ferner
werden ihnen die Schenkel mit
Brannntwein cingerieben und
massiert , so daß sie kräftiger wer¬
den. Das genügt den Valinesen
aber noch nicht. Um den Kamps
blutiger zu machen, werden den
Hähnen etwa 10 Zentimeter
lange , scharfe, dolchförmige Mes¬
ser an den Sporen befestigt . Ge¬
lingt es einem der Hähne , über
den anderen zu kommen und ihm
von oben einen Stoß zu versetzen,
so sinkt der Gegner tödlich getrof¬
fen nieder.

ver schwimmende Poplerllsdi
Zunächst schneidet man aus Pa-

pi«r «inige Fische aus und zeichnet
Kopf und Schuppen ein , so wie es
auf unserem Bilde daraestellt ist.
Wer Lust hat , kann die Fische auch
in den entsprechenden Farben an-

Di « Ursachen der Ueberdeckung
alter Bauwerke mit Erde sind
nur in wenig Fällen leicht zu er¬
mitteln . Lokale Senkungserschei-
nungen , wie am Neptunstempel
von Pästum und am Baptisterium
von Ravenna . Anhäufungen von
Einkstoffen . wie in Olympia und
Aquileja , Ueberdeckungmit Brand-
schutt und vulkanischer Asche, wie
im Pompeji und Herkulanum,
alle diese Ursachen sind in einzel¬
nen Fällen ausreichende Erklä-
rungsgründe für die Tatsache, daß
alt « Bauwerke oder ihre Trüm¬
mer ganz oder teilweise mit Erde
überdeckt und scheinbar im Boden
vergraben sind. In dem Werke
des berühmten Ch. Darwin
wird eine llrlacke aukaekübrt.

welche viele sonst unerklärliche
Erscheinungen der genannten Art
aufzuklären geeignet scheint. Dar¬
win hat beobachtet, daß die Wür¬
mer, welche sich von den in der
Erde enthaltenen organischen
Bestandteilen nähren und die un¬
verdauten Reste als lockeren
Schlamm von sich geben , in außer¬
ordentlich hohem Matze zur Um¬
gestaltung der Oberfläche des Bo¬
dens beigetragen . Die Dicke der
Humusschicht, welche im Laufe von
zehn Jahren durch die Tätigkeit
der Würmer an der Oberfläche
mehrerer beobachteter Grund¬
stücke ausgebreitet worden war.
schwankte zwischen 2 und 6 Zenti¬
meter. Die Tiere lieben den
Sckuü der Steine , unteraraben

fie, fetzen ihre Auswürfe am Um-
fange ab und bewirken so allmäh.
lich deren vollständiges Versinken.
Darwin hat mehrfach beobachtet,
daß dünne Schichten von Quarz¬
kieseln, Schlacken usw., welche er
auf Gartenland ausbreitete , nach
sechs bis fünfzehn Jahren um 8
bis 12  Zentimeter eingesunken
oder mit lockerem Boden über¬
deckt waren . Im Jahre 1870
wurden die Uebcrreste einer rö¬
mischen Villa bei Abinger in der
Grafschaft Surrey dicht unter dem
Humus ausgesunden , in deren
Zemcntsußboden zahllose Wurm¬
löcher sich vorsanden , vielfach
auch lebende Würmer , die noch
bet der Arbeit waren . In der-
selben Weise sind, wie Darwin
näher auofiihrt , die Trümmer
mehrerer altrömischer Städte in
England , wie Silchester und Uri-
conium , durch Mithilfe der Wür¬
mer vergraben und erhalten
worden.

ver RedienKUnstler
Wer kann ein paar hundert

sechsstell ge Zahlen aus dem Aer.
mel schütteln, die alle durch 13
ohne Re t teilbar sind? Hier sind
einige Proben davon:
216 216 , 545 545 , 103 103, 608 698,

832 832.

ein sireiainoiMiunsisinai lich niemand, wenn er nicht weift.
Wer kann 15 Streichhölzer mit was wir euch hier im Bilde zei«

einem einzigen hochhcben? Sicher , gen . Man legt also zunächst ein
einzelnes Streich-
Holz aus den Tisch,
legt dann je 7 ab-
wechselnd von links
und rechts darüber,
legt zum Schluß
noch ein Streich¬
holz quer über den
ganzen Aufbau,
und hebt nun al¬
les zusammen hoch,indem man die bei¬
den Streichhölzer,
die man zuerst und
zuletzt hingeleg?
hat , zusammen an
faßt.

Bedingung erfüllen . Aus den
angeführten Proben erkennt man
aber wohl schon das Dildungsge-
fctz, das ibnen gemeinsam ist : jede
dieser sechsstelligen Zahlen be¬
steht aus zwei gleichen Gruppen
von drei Ziffern . Aber , was noch
wunderbarer ist: diese Zahlen
lasten sich auch durch 11 ohne
Rest teilen . Z . B .:

216216 : 11 = 19050

106

7 2

61

66

aus , z. B . 105 X1001 - - 105105.
Auf diese Art bilden sich diese ge¬
heimnisvolle Zahlen und eigent-
lich haben sie jetzt für uns gar
kein Geheimnis mehr, nicht wahr?

Zusommenseiz -Splei

Ja bitte , cs stimmt
immer . Z. B .:

545 545 : 13 - 11965

25

12 5

84

«6

wirklich

geschnittenen Kreis fließen . Am
besten geschieht das , indem man
einen Draht in die Oelflasche
taucht, und auf diese Weise einen
Tropfen einfllllt.

Kaum haben wir das Oel auf
den Fisch getan , als
er beginnt , in aller¬
lei Windungen auf
dem Master herum¬
zuschwimmen. Diese
lustigen Bewegungen
dauern eine ganze
Weile an , bis die
Kraft des Fisches er-
lahmt . Ein neues
Tröpfchen Oel wird
ihm aber sofort neue
Kräfte verleihen.

Die Erklärung für
das sonderbare Ver¬
halten des Papier¬
fisches ist recht ein¬
fach: Das Oel hat
die Neigung , sich
möglichst weit aus
d<r Wasterfläche aus¬
zubreiten . Es bleibt

malen . Dann schneidet man , vom ihm dazu kein anderer Weg als
Schwanz ausgehend , eine Rille in durch den Kanal , der durch den
den Fisch ein , die in einem Teller Fisch führt , und der Papierfisch
mit Wasser, setzt den Fisch flach erhält auf diese Weise einen ge-
hincin so daß er auf der Ober - wisten Rückstoß, der ihn solange
fläche de» Masters schwimmt und vorwärts treibt , bis das Oel sich
läßt vorsichtig einen Tropfen ge- ganz ausgebreitet hat.
«öhnliche » Speiseöl in den aus - —o—

wie die ollen Bauwerke versinken

Rest Null
Nicht «uatflM als 808 vi.r',chie-

de«« Zahl « » könnt« man so <ü»f.
schreiben, und all « «»»»den diese

Rest Null

Und endlich sind die Zahlen
auch durch 7 restlos teilbar . Da¬
mit haben wir die Lösung des
ganzen Rätsels gefunden.

Eine Zahl , die man durch 13,
11 und 7 teilen kann, muß natür.
lich auch durch 13 X11 X 7 zu tei-
len sein . 13X11 X 7 -- 143 X7 --
1001. Die angeführten Zahlen
sind aber lauter Vielfache von
1001. Wenn man also eine be¬
liebige dreistellige Zahl mit 1001
(1001 + 1) multipliziert , so kommt
dabei «in « sechsstellige Ziffer von
zwei gleichen Zeilengruppen her¬

In den acht Einzelteilen dieses
Zufammensetz-Sptel » versteckt sich
ein Tier . Wer kann e» au» den
ausgeschnittenen Papierstüekchen
zusammensetzen?

Brnfpilefge bei Inseklen
Bei vielen niederen Tieren wird

di, Brutpflege , wenn sie über-
Haupt vorhanden ist, von den
Männchen übernommen , weil die
Weibchen in der Minderzahl sind
und mit ihrer Vernichtung auch
die Nachkommenschaft zugrunde,
gehen wurde . Das Weibchen muß
also volle Bewegungsfreiheit
haben , wenn es sich vor seinen
Feinden schützen will , und kann
sich nicht mit den Eiern Herum¬
schleppen. In den Vereinigten
Staaten gibt es eine Schnabel-
kerfenart, die Zaitha anura, bei
denen das Männchen die Eier auf
seinem Rücken trägt , bis die Jun¬
gen ausschlüpfen . Gerade bei
dieser Jnsektenart sind besonders
interessante Einblicke in die Vor¬
gänge und das Verhalten der
Tiere bei der Brutpflege gelun-
gen. Ein Naturforscher hat ein
Zaitha -Pärchen in einem Aqua¬
rium gehalten und festgestellt , daß
das Weibchen dem Männchen die
Eier geradezu aufzwingen mußte.
Es machte förmlich Jagd auf das
Männchen und ging in seinen Be-
mühungen , das Männchen in seine
Gewalt zu bekommen, listig und
berechnend vor . Es näherte sich
dem Männchen bis auf sechs oder
zehn Zentimeter , bleibt dann
ruhig an den Pflanzen hängen
und beginnt , scheinbar harmlos,
zu fressen. Ueber eine halbe
Stunde wartet es oft auf den
Zeitpunkt , wo es dem Männchen
auf den Rücken springen kann,
und wiederholt den Versuch so
lange , bis er glückt. Das Mann-
chen wird dann festgchalten , bis
seine Flügeldecken ganz und gar
mit Eiern besetzt sind, die von
selbst ankleben . Dieser Vorgang
dauert manchmal Stunden . Dem
Männchen ist die Bürde sichtlich

unangenehm . Es versucht in der
ersten Zeit immer wieder , mit
mehr oder weniger Erfolg , die
Eier mit den Füßen abzustreisen.
Aber allmählich gewöhnt sich das
Männchen an seine „Baterpslicht ",
wird in seinen Bewegungen ruhi¬
ger und nimmt schließlich die
Eie . sorgsam in acht. Man kann
sogar beobachten, daß es öfter mit
seinem dritten Beinpaar , das
lange Ruderborsten trägt , über
die Eier hinstreicht, um alle
Fremdkörper zu entfernen , die sich
eventuell auf ihnen angesammelt
haben.

In der Zeit , wo die Eier rei¬
fen und die Jungen sich in der
Eihlllle entwickeln, werden die
Männchen immer schwerfälliger
und bleiben endlich ganz still an
einer Wasterpflanze haften . Nur
die Hinterleibspitze strecken sie
über die Wasseroberfläche , um
Luft zu bekommen. Wenn dann
die jungen Larven d e Eihülle
durchbrechen, sind die Männchen
ganz matt und kraftlos und kön¬
nen sich kaum noch bewegen.

irttMlnasbiaiier
im Sfelndarien

Damit das Leben im Garten
möglichst zeitig beginnt , noch ehe
die Bäume und Sträucher sich be¬
laubt haben , versammeln wir
allerlei Trockenheitsgewächse um
uns , wie sie hauptsächlich in Ge¬
birgsgegenden zuhause sind. Die
ihnen gewohnten Wachstums¬
bedingungen finden sie bei uns
am besten in Steinbeeten und
Trockenmauern.

B »n Ende März an können wir
uns hier an weißen oder bunt
leuchtenden Blütenteppichen er¬

freuen . Das Weiß liefert uns
z. B . die Alpenkresse (rabis ) mit
einfachen und gefüllten Blüten.
Ungefähr gleichzeitig mit ihr er.
blühen die Aubrietien in mehre¬
ren violetten Tönen . Beide
Pflanzen gehören zu den schönsten
Frühlingsstauden , die sich durch
Widerstandsfähigkeit gegen Trok-
kenheit auszeichnen . Das Gelb
vertritt unter diesen wertvollen
Pflanzencharakteren das Gebirgs-
schildkraut (Alyssum saxatile ) . ein
Pflänzchen , das in deutschen Kalk-
gebirgen hie und da wild wächst.

An die bisher genannten Erst¬
linge unter den Steingarten-
blühern schließt sich Ende April
die Vlütenzeit der Schleifenblume
(Iberis semperoirens ) an . von der
es einige Eartenformen gibt . Sie
fallen durch die Reinheit und die
Fülle ihrer Blumen überall auf.
In den Mai führen uns dann
weiter hinein die niedrigen
Zwergfchwertlilier in Blau , Gelb
und Weiß , der rosafarbeneLrüh-
lingsphlox , die bulgarische Wolf »,
milch und einige Steinbrecharten.

Jagdhumor

Schnurr ist mit mehreren Freun¬
den auf der Hühnersuche. Wäh¬
rend der eingelegten Frühstücks¬
pause unterhält man sich auch
über die Eigenschaften der Jagd¬
hunde.

..Ihr .Treff ' ist vorzüglich !"
lobt der Herr Oberförster , „wie
sicher er vorsteht und wie ge¬
schickt er apportiert ! Ich möchte
fast sagen ihr Hund arbeitet mit
der Präzision eines Uhrwerks . —
Haben Sie ihn selbst aufgezogen ?"

Schnurr schüttelt den Kopf
„he»»e", sagt er, „heute morgen
nichrl»



Zum 200 . Todestag August des Starken am l . Februar / Von Maximilian Pallanha

(4. Fortsetzung.)

Erst im Jahre 1715 gelang ihm
ein Handstreichs nämlich die Er.
oberung von Stettin , aber danach
erschien Karl XII. wie der Blitz
aus heiterem Himmel von neuem
in den Landen südlich der Ostsee,
und gleichzeitig hatte sich in Polen
während der Abwesenheit Augusts
die Bartei des Geyenkönigs Lesz-
czynski derart verstärkt, daß es zu
einer offenen Verschwärung gegen
den Sachsen kam, der sogar die
polnische Kronarmee beitrat, so
dah abermals alles für immer
verloren schien.

Zwei Jahre wütete in Polen
der Bürgerkrieg, der Kamps
zwischen der Sachsen« und der
Leszczynlki-Partei , bis August
versprach, fortan in Polen nie
mehr als 17 0NN Mann Truppen
zu halten, über die keineswegs
er, sondern der Reichstag zu
verfügen haben solle. . . das heißt:
er verzichtet« klar und deutlich auf
jeglicherlei absolutistische Ambitio«
nen. Abermals zwei Jahre spä<
ter kam es in Stockholm endlich zu
einem Wasfenstillstand mit den
Schweden des Inhalts , dah beide
Teile aus alle Ansprüche zu ver-
zichten hätten; Schweden erkannte
gleichzeitig August als den wah¬
ren König von Dolen an. August
selbst jedoch wurde auserlegt, dem
Gcgenkönig sozusagen als Abfin-
düng eine Million Taler zu zah¬
len und zu dulden, dah jener we.
nigstens den Titel eines Königs
wciterführe. Dieser Waffenstill,
stand wurde erst zehn Jahre nach
seinem Abschluß in einen förm¬
lichen Frieden umgewandelt.

Friede. . . Aber August der
Starke gab für sich und sein Haus
keine Ruhe mit Störungen nach
allen Richtungen. Mit allen
Mächten knüpfte er Berhandlun.
ge» an, um den polnischen Kö«
niasthron für das Haus Wettin
erblich zu machen. Die Aussichten
seines Sohnes auf die Krone zu
scstigen, bewog er diesen, gleich
ihm zur katholischen Kirche über-
zutrcren, was einen Sturm der
Entrüstung und der Furcht vor
allgemeinem Zwang zu gleicher
Konversion in Sachsen hervor,
rief. Daneben spukte immer noch
der Traum von der deutschen
Kaiserkrone kür das Haus Wet-
tin. Der Erfüllung dieses Trau¬
mes näherzukommen, verheiratete
er den Kurprinzen Friedrich
August mit der ältesten Tochter
de» Kaisers Josef I., der Erzherzo¬
gin Maria Josepha. Die in
Dresden stattfindende Hochzeit
verschlang ein Vermögen von vier
Millionen; ganz Europa staunte
und raunte ob der Wunderdinge,
die damals, im Jahre 1719, der
sächsische Hos seinen Gästen an
Festlichkeiten darbot, obschon in
manchen Landesteilen Rot und
Hunger den Tag, die Stunde re«
girrte _

Immer deutlicher zu machen,
dah feine gesamte Politik im
Grunde eine Hauspolitik sei, be¬
dacht auf den Ruhm und die
Macht der Wettiner und derer,
die seinem Herzen persönlich nahe
standen, versuchte er. seinem ille-
gitlmen Sohn, dem „Marschall
von Sachsen" Moritz, das Herzog,
tum Kurland zu verschaffen, er-
reicht« es sogar, dah dieser zu
Grodno einstimmig gewählt
wurde. Kriegsdrohungder eifer¬
süchtigen Nachbardynastien zwan-
gen ihn jedoch, später diese Wahl
zu annullieren und Moritz förm-
lich zu ächten. . .

l Neht: nicht» von dem, was
der Starke sich erträumt«

I» reale Aufgabe angriff,
ihm; seine Politik so gut

wie die aus Ihr resultierenden
Kriege brachten Fehlschlag aus
Fehlschlag. Dennoch ist seine Re-
gierung für Sachsen und für
Deutschland nicht ohne positive
Folgen geblieben —: das zu be-
weifen, sei dem Schluß unserer
Erzählung Vorbehalten. Die
glanzvolle Stellung, die Sachsen
und der Dresdener Hos zur Zeit
Augusts des Starken in Europa
einnahm trotz aller Demütigun-
gen, hat das Land allerdings
schwere Opfer gekostet. Die Pracht¬
liebe des Kursürsten-Königg. die
Kriege, die zahllosen Geliebten,
mit denen er insgesamt 352 Kin¬
der gezeugt haben soll, und die
erpresierische Rasfgier der vielen
Günstlinge, von denen zum Bei.
spiel Flemming allein bei seinem
Tode ein Vermögen von 10 Mil-
lionen Talern yinterließ, dcsicn
Hälfte allerdings August sofort
der Witwe wieder entriß — das
alles verschlang viel Wohlstand
des Landes. Der König konnte

V.

. . . denn er ikt «in Mensch
gewesen. . .

Wir Heutigen pflegen, taucht
uns gelegentlich der Name
Augusts des Starken aus, uns zu¬
nächst einmal zu erinnern: „Aha
— der königliche Liebhaber!" Und
wirklich hat dieser deutsche Her¬
kules nicht nur Bärenkräste, son¬
dern auch ein verblüssend weiches
Herz besesien. Es wird nie ge¬
lingen, die Zahl der Mädchen und
Frauen festzustellen, die er ge-
liebt; schon zu seinen Lebzelten
sagte ihm die Markgräsin zu Bay-
reuth 354 Kinder nach. . . neuere
Forschungen bezisscrn die Ab¬
kömmlinge des Kursürftcn-Kö-
nigs großzügig mit rund tausend...
Bon seinen vielen Geliebten ist
noch heute am bekanntesten die
schon erwähnte, hochgebildete
Aurora v. Königsmarck, die Mut¬
ter des Grafen Moritz von

scheu Mode, und Kunstslädte galt.
Des Kurfürsten Beseöl zauberte
allenthalben imposante Schloß-und
Museumsbauten heraus. Ihcatcr,
Kirchen. Brücken, Parks, Bcrgnii-
gungsstätten, und bei säst jedem
Bau war er zumeist beteiligt als
planender Architekt. Cr verstand
cs, aus allen Weltgegcnden nam¬
hafte Künstler an seinen Hos zu
ziehen und sie durch siirstlichc Be-
soldung zu wirklichen Taten anzu-
jporncn. Die Dresdener Oper
ward unter ihm weltbcriilnnt. So
urteilt 171» der Reisende Baron
v. Loen: „Alle Künste und Wis¬
senschaften scheinen sich hier zur
bloßen Lust zu vereinigen. Die
außerordentlichen Besoldungen,
welche der König den Spielenden
reichen läßt, haben aus Italien,
als der hohen Schule der Musik,
die besten und vonicsslichsten
Meister dieser Kunst nach Dresden
Dresden gelockt. Man hört hier
alles, was die Musik Schönes und
Zärtliches hat ; das ganze Or¬
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dagegen nur eines zur Berteidi-
gung anführcn —:

„Auch ich habe mich nicht ge¬
schont. . ."

Und das hat er wahrlich nicht
getan . . . Mehr und lieber noch
als der Frau Venus hat dieser
Fürst mit dem bärenstarken Kör¬
per, dieser deutsche Herkules dem
Gotte Bacchus geopfert hat sich
oft Nacht für Nacht im Kreise wil-
der Gesellen berauscht, am frühen
Morgen aber diese Berauschung
schon wieder überwunden. Der¬
artige „Debauchen", wie man
solche Lebensführung damals
nannte, vermochten es allerdings,
selbst einen Herkules zu fällen —
selbst wenn man, ein Paradestück
dieses Zyklopen, einen Tromveter
auf der flachen Hand mühelos
zum Fenster heravszuhalten ver.
mag. Einmal kommt die Stunde,
da ver vergewaltigte Körper nicht
mehr mttmacht. 5m Jahre 1727
erkrankte August während einer
Reise an einer Entzündung des
linken Schenkels: die große Zehe
ging in Brand über und mußte
amputiert werden. Man bat ihn,
sich fortan zu schonen— er schlug
alle Warnungen in den Wind,
sagte von Fest zu Fest und Gelage
zu Gelage, bis, als er sechs Jahre
später zu Warschau weilte, der
alte Schaden am linken Schenkel
erneut aufbrach und sich jeder
Heilung versagte, weil der .allzu
wild vergewaltigte Körper plötz-
lich keine Krastreserven mehr her-
gah. Der Brand kam hinzu, und
am frühen Morgen des 1.Februar
1733, vor nunmehr zwei Jahrhun¬
derten, verschied ruhig und klag¬
los August der Starke . . . Kur-
sürst, König, Kriegsmann. Her.
kules. . »

Sachsen; abaelöst wurde sie in der
Gunst des Fürsten durch die ge-
chiedene Polin Lubomirska, die
pätere Fürstin von Teschen; aus
ie folgte die Türkin Fatime, die
August der Starke aus dem Un-

arnfeldzug sozusagen als Kriegs-
eute mit heimbrachte, ferner die

mit einem polnischen Wcinschank-
besitzer verheiratete Französin
Henriette Renard ; an diese schlos-
sen sich die geschiedene Frau des
Grasen Hoym, die Holsteinerin
v. Brockdorsf und vor allem die
Gräfin Kosel, die sich sieben Jahre
lang in der Gunst des wetterwen¬
dischen fürstlichen Liebhabers er¬
hielt. bis August ihrer überdrüssig
wurde, sie eines Tages einfach
verhaften ließ und Jahrzehnte
lang interniert hielt . . .

August der Starke ist der vor¬
nehmste Repräsentant des „galan¬
ten Sachsen" gewesen, das we¬
gen eben dieser seiner Galanterie
im 18. Jahrhundert Weltruf ge¬
noß. Das Wirken dieses Fürsten
recht zu erfassen, muß man ge¬
stehen. daß er zwar als Politiker
ein Phantast war und blieb, daß
aber feiner ausgesprochenenKünst¬
lernatur Sachsen viel Hervorra-
gendes, einzig Dastehendes zu
verdanken hat. Das heutige Ge¬
sicht der schönen Residenzstadt
Dresden ist zum großen Teil ein
Werk Augusts des Starken. Früh
schon regte sich fein Sinn für
Architektur und seine Lust am
Schaffen repräsentativer Bau¬
denkmäler. Während seiner Re¬
gierung entstanden ganze neue
Stadteile — nicht nur zu Dresden,
sondern vor allem auch zu Leip¬
zig, in dem von ihm geliebten und
oft besuchten„Klein-Paris ", das
noch zu Goethes Zeiten mit Recht
als eine der führenden europäi¬

chester ist dabei mit den besten
Instrumenten erfüllet . . ." Dem
Dresden Augusts des Starken hat
»och Herder den Ehrentitel ver¬
liehen: „Deutsches Florenz . . ."

Die Museen füllten sich mit
Kunstwerken und Seltenheiten
aus aller Herren Länder; August
der Starke ist ein schier vorbild¬
licher Protektor und Förderer so¬
wohl der materiellen als der gei-
stigen Kultur seiner Zeit gewesen.
Unter seiner Regierung wurde
unter anderem endlich das die
Europäer seit Jahrzehnten in
Atem haltende Porzellanproblem
befriedigend gelöst, und zwar aus
einem seltsamen Umweg —: die
Umwandlung unedler Metalle in
Gold zu vollenden, zog August
der Starke den angeblichen Alchi¬
misten Johann Friedrich Böttger
an den Hof, dem zwar die Eold-
sindung nicht glückte, der .aber
über seinen Experimenten zufäl¬
lig das Hartporzellan erfand, des-
sen kunstvolle Herstellung unter
Mitwirkung Augusts des Starken
zu einem blühenden sächsischen
Fabrikationszweigward.

Der deutsche Herkules hat sei¬
ner Zeit und seinem Land An¬
regung auf Anregung gegeben. Er
betrieb planvolle Siedlungspoli¬
tik, vor allem in Polen, förderte
den Handel und die Manufaktu¬
ren, sicherte Sachsen und Polen
an den Grenzen durch Festungen,
ließ die Straßen ordnungsgemäß
vermessen, gestaltete das Postwe¬
sen geradezu modern aus. ließ
Armen- und Waisenhäuser bauen,
schuf eine neue Zivilprozeßord¬
nung, bildete das Strafprozeß-
wesen aus. finanzierte wissen¬
schaftliche Expeditionen, die ihm
unter anderem dag hohe Lob
Leibniz' einbrachten, ward ein

Förderer der Wisicnschasten, von
denen ihn vor allem die Natur¬
wissenschaften von Jugend auf an-K , reorganisierte in seinen

\  Negierungsjahren die Per-
wältung, schuf für die Armee
neue, zum Teil vorbildliche Dienst«
und Exerzierreglements, wodurch
er eine bedeutsame Fortbildung
der methodischen Kcfechtstaktik,
die er in eingehenden, von ihm
geleiteten Manövern auf ihren
praktischen Wert erproben ließ.
erreichte- alles in allem eine
respektable Lebcnsleistung, die
ihm gcrechtcrweise auch bei uns
Nachfahren noch einigen Ruhm
sichern muß.

Allerdings hat er sich lebens¬
lang weniger als Landesvater
denn als albertinischcr Wettiner
gefühlt als Haupt der kurfürst¬
lichen Linie seines zu den edel¬
sten Geschlechtern Europas zäh¬
lenden Hauses, die er emporgeho¬
ben hat zu königlichem Rang,und
die der Sohn weiter aufwärts
führen sollte, höher möglichst als
alle puderen deutschen Dynastien,
zu einer den Bourbonen und den
Habsburgern ebenbürtigen Würde.
Diesem phantastischen Traum Ed-
fülluna zu schaffen, ist ihm nicht
geglückt, obschon ihn ein gütiges
Geschick mit Talenten reich ausge-
stattet hatte . . . allzu ost und gern
verlor er das Maß der Dinge und
urteilte nicht nach der Wirklich¬
keit, fondern nach unrealen Phan¬
tasien, von denen er sich lustvoll
umgaukeln ließ . . . Ehrgeiz aber
war. neben seiner Vergnügungs¬
sucht, die Hauptleidenschast. die
ihn völlig beherrschte: und es
gibt schlimmere Eigenschaften als
den Naturtrieb, seine Ziele mög¬
lichst hoch spannen zu müssen. . .

Alles in allem —: eine sittliche
Größe ist August der Starke so
wenig gewesen wie ein glücklicher
Politiker: aber er gehört zu den
markantesten Persönlichkeiten sei-
ner reizvoll-bunten Zeit . . . einer
Zeit, deren uns heute noch geläu-
siges Antlitz mitzuschassen er be-
rufen gewesen ist, und aus der
heraus er auch verstanden sein
will — mit seinen hellen genau
fo wie mit seinen dunklen Seiten.
Was bleibt zu sagen? —: er war
ein Mensch mit allen Vorzügen
und Schwächen, dieser König,
Kriegsmann und Herkules, den
vor nunmehr zwei Jahrhunderten
klaglos und tapfer die Augen zur
ewigen Ruhe schloß.

E n d c.
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Oie Bitte der Landsknechte
Lindhammcr erzählt in seinen

„Lustigen Geschichten" (1763):
In einer Stadt am Rhein, in

der sich viel Kriegsvolk aus dem
Durchzug befand, sagte der Pastor
auf der Kanzel: „Endlich verleihe
uns, Herr, den Frieden und be¬
freie uns von dem vielen Kricgs-
volk. Willst du aber nach deinem
weisen Rat unser Flehe» nicht
ganz erhören, so erhöre wenigstens
dieBitte der Landsknechte.Amen!"

Als der Hauptmann dies hörte,
ließ er den Pastor zu sich kommen
und fragte ihn: „Was wolltet
Ihr damit sagen, und wie heißt
die Bitte der Landsknechte?"

Darauf antwortete der Pastor:
„Das wißt Ihr so gut wie ich. Dir
Landsknechte sagen doch immer:
..Hol' mich der Teufel", und wen»
diese Bitte erhört wird, so wirl
auch bald unsere gute Stadt wi»
der Frieden haben."



Diese Gruppe Fischmenscken Ist
«in zartes , ätherisches Völkchen.
Der Wille zum Wohlleben , zum
Leichten und Schönen , ist in ihnen
lehr starl ausa - prägt . Leider
stehen den Wünschet , nicht soviel
positive Kräfte gegenMr und
immer wieder wcro - tt sie mit
ihrem Wollen » d ^ d' enL tatsäch¬
lichen Werden ' » Konflikte kom¬
men . Darum ist eine Stählung
der vorhandenen Energien das
Wichtigste für sie.

Jupiter beherrscht fast ei '' 'ul»
“ ' ‘ Bild ungünstig , ftdes Jahr das

treibt zu überspannten litt
mutigen und Geschäften , bfe
mals giälkcn können . Da
sollte stets vorher sachlich erwöge
werden , ob eine Chance besteht,
«der ob man sich wieder einmal
in höheren Regionen bewegt.
Auch die Gesundheit muh beachtet
«erden , und der Köroer darf kei¬
nen Strapazen ausgesestt werden.
Er verlangt ein regelmähigcs
Üeben . -

Neptun begünstigt das Heber*
steigerte dieser Menschenkinder,
nur daß seine Wirkung im seeli¬
schen zu suchen ist . Auch hier soll
«in bemühtes Halt eingeschaltet
«erden . So schön es auch sein
mag , sich Träumereien hinzuge-
brn , so wenig sind sie in die,er
Zeit angebracht , denn auch

Maro vereint sich mit diesen
beiden oberen Planeten und
schasst eine ziemliche Nervosität
und Reizbarkeit , die weder den
Geschäften , noch dem Körper und
der Seele zuträglich sind.

Merkur bringt im Lause des
Jahres verschiedene kleine Freu¬
den und Vorteile , die dazu bei¬
tragen . dag Gleichgewicht zu hal¬
ten . Es darf auch nicht angenom¬
men werden , das; nun 1933 In je¬
der Hinsicht schlecht ausfällt . Nur
diejenigen Fischmenschen , die nicht
aus dem wahren Tatbestand ler¬
nen wollen , werden den Schaden
zu tragen haben . Die andern
werden durch den Kampf ein we¬
nig härter und gekräftigter wer¬
den und es in Zukunft leichter
haben , die eigenen Wünsche zu
erfüllen.

Venus schliestt sich Merkur an,
und verteilt im Laufe der 12 Mo¬
nate ihre Liebes - und Freund-
schaftsgaben , die als kostbares
Geschenk zu betrachten und zu ge-
niesten find.

I E S L ICCU AT t
Vom alten Haeseler

Gras Haeseler lebte nach sriner
Verabschiedung als Generalfeld-
marschall auf seinem Schlostgut
Harnekov . Von klein aus an
Tätigkeit gewöhnt , gönnte er sich
auch im Alter keine Ruhe . In
einfacher — und schon ziemlich
mitgenommener — Lodenkleidung,
einen «erweiterten Iägerhut aus
dem Kopf und einen derben
Krückstock in der Hand , durch,
streifte er fast täglich seine ausge-
dehnten Beststungen.

Als einmal In der nahen Stadt
die Remonte ausgehoben wurde,
machte ein junger Kavallierofsi-
zier einen Spazierritt , wobei er
in die Nähe von Harnekop kam.
Noch ziemlich weit vom Schlost
entfernt , aus einem Feldweg,
rutschte seinem Pferde der Sattel,
gurt . Der Leutnant sprang ab,
blickte sich hilfesuchend um und ge¬
wahrte auf dem Felde einen wet-
tergcbräuntcn Alten , den er für
einen Bauern hielt.

„Kommen Sie doch mal her !"
ries er ihm zu . „Moment 'n Gaul
halten ."

Schmunzelnd kam der Alte der
Aufforderung nach, musterte mit
Kennerblick das Pferd und
brummte : „Er drückt/

Ungehalten über den Tadel,
fuhr ihn der Leutnant an:

„Waren nicht gefragt . Wollen
wohl auch was davon verstehn ?"

„Ein bistchen" , erwiderte der
Graf , ohne eine Miene zu »er.
ziehen.

„So , — haben auch mal bet der
Kavallerie gedient was ?"

„Jawohl , Herr Leutnant !"
„So — befördert worden ?"
„Ooch, Herr Leutnant !"
„Hm — Unteroffizier ? "
„Ne , Herr Leutnant " , grinste

der Haudegen , „blost Generalfeld.
marschall !"

„Donnerwetter " sagte Emil zu
dem Uhrmacher , „Die Uhr ist aber
billig , können Sie denn daran
noch war verdienen ? "

„Das nicht" , antwortete der
Uhrmacher lächelnd , „aber nach¬
her an den Reparaturen springt
immer ein ganz schöne» Stück Geld
heraus !"

»

Wer Arbeit kennt . . .
Ein Landstreicher bettelt im

Dorfe . Auf einem Bauernhof
sagt ihm der Bauer : „Wenn Sie
sich was verdienen wollen , dann
können Sie gleich drüben auf dem
Acker die Kartoffeln ausbuddeln !"

„Ach" , antwortete ihm der Va-
gabund , „wollenfe nicht lieb - r den
dazu nehmen , der fe gefetz. hat.
der weist doch ganz genau , wo fe
alle liegen !"

„So . Fritzchen " , sagt der Vater
erbittert , „und wenn ich dir kür
deine Ungezogenheiten letzt eine
Ohrfeige gebe , was würdest du
dann sagen ?"

„Sicher irgend was , wofür ich
noch eine bekäme , Papa . . ?

„Sag mal , Erna , ich habe ge
hört , du hast deine V «rlobun
mit dem Studienrat aufgelöst
Warum eigentlich ? "

„Ja denke mal , der hat mit
doch immer meine Liebesbriefe
mit roter Tinte korrigiert zurück
geschickt!"

»Großmama , ich weil , was ich Dir rum Oebiiilslai/
schenke »
»Na, was denn ?«
»Eins Drille .«
»Aher ich habe doch schon eine .«
»Nein , die habe irh kaputt gemacht «

Emil trifft einen alten S,i-
ireund . „Na , wa » treibst
venu so? " fragt er ihn.

„Och - ich stelle Pillen ge-
gen Rheumatismus her « nd ver¬
diene viel Geld damit !"

„Aber dann geht '» dir d«ch
glänzend , was ? " fragt Emil.

„Ja " , sagt da der Schulfreund,
„finanziell schon, aber wenn ich
bloß den verflixten Rhrumatis.
mu « loswerden könnte !"

Frau Mutsch war 6 Wochen in
der Winterfrische . Al » sie zurück¬
kommt fragt sie das Mädchen:
„Na , Minna , mein Mann war
wohl sehr traurig , dast ich die
lange Zeit verreist war ?"

„Och, Frau Mutsch " , sagte da
Minna , „die erste Zeit ging '»,
aber vorgestern und gestern war
er ganz untröstlich !"

'" :po : „Sch beobachte Sir
eine ganze Stunde ! Warum

ju .- rcn Sie denn mit Ihrem Auto
andauernd bier vorm Kranken,
hau » herum ?"

„Och. . . Herr Wachtmeister , blost
au » Vorsicht , ich fahre nämlich
heute da » erstemal allein !"

»

„Erschiesten Sie sich wirklich,
wenn ich Ihnen keinen Kuh.
gebe ? " fragte Lottchen den
August.

Aber bestimmt !! !" sagte « u-
gust , da » tue ich in solchen Fällen
immer !"

„Sagen Sie mal , Sie stammen
wohl aus dem Harz ?"

,,We »—wes —halb mei —mei¬
nen Sie das ? "

"Run , weil Sie so brockenweise
sprechen !"

Der Abschied
Ein Pariser Ensemble , ln dem

sich unter anderen auch Sascha
Guitry befand , gastierte eines
Tages auch in Petersburg . Man
spielte eine Komödie , die nicht ge-
nügend vorbereitet war . In einer
Szene hatte einer der Darsteller
zu sagen : „Nun must ich Abschied
nehmen ." Der geschickte Souffleur
gab im richtigen Augenblick den
Anschlag . Keiner der drei Schau-
fpieler , die auf der Bühne stau¬
ben, hatte aber eine Ahnung , wer
»lest Worte zu sprechen hätte.

Eine peinliche Pause entstand.
Wieder war aus dem Souffleur-

kalten zu hären : „Nun must Ich
Abschied nehmen ."

Abermals eine schon peinlicher
und gefährlicher werdende Pause.

Zum dritten Male suchte der
Kastengeist die Situation zu ret-
ten . Guitry erkannte sofort , dast
etwas geschehen müsie , ergriff die
Hand seiner beiden Kollegen,
führte sie bis zur Rampe vor und
sagte dann in feierlichem Ton:

„Eines ist mir klar . Es ist un-
bedingt notwendig , dast sich einer
von uns verabschiedet , ich weist
nur nicht , wer eg sein soll."

Der Souffleur war geistesgegen-
wärtia genug , um diskret aus
dem Kasten heraus auf den Dar¬
steller zu zeigen , der sich zu ver¬
abschieden hatte , und dieser er-
klärte dann : „Ich must e» sein"
- und verliest die Bühne.

Eine Münchener Schauspielerin
nahm ein neue » Mädchen in
Dienst . Zcnzi interesiiert sich
leidenschaftlich für » Theater und
ist bald über alles im Bilde , was
mit dieser Kunstanstalt zu tun hat.

Eine » Tage » kommen zwei
Herren , geben eine Karte ab und
bitten vorgelasien zu werden.
Zenzi bringt die Karte hinein,
überreicht sie und bemerkt : „Zw «a
Herren san kemma . . ."

„Ja , wo sind sie denn ? "
„Der oane , der wo mir die

Kart ' n geben hat , den Hab i ins
Wohnzimma einigführt . Den an-
dern , den Hab i wieda fortge«
schickt" .

„Aber warum den sortgeschickt?"
„I — wo werd l denn zwoa auf

ein « Karin einilassn !"
„Ich weist nicht

mehr , wag ich
machen soll — je¬
den Tag kaust sich
meine Frau ein
paar Handschuhe,
eines teurer als
das andere —
nächstens bin ich
durch ihre Hand¬
schuhmanie rui¬
niert ."

„Sehr einfach,
kauf ihr einen
kostbaren Bril-
lantring ."

Line nafgchlaseao Geschichte
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Kreuzworträtsel

Waagerecht:  1 . Drama von
Goethe , 4. malaiischer Volksstamm,
7. Alkohol . Getränk . 8. Stadt in
Sachsen , 9. Nibelungensigur,
11. Flust zum Rhein , 13. Märchcn-
gestalt , 14. trockenes Gras , 16. Teil
eines lebendigen Körpers , 18. west-
deutscher Strom . 20 . Fisch, 23. asiat.
Hochland , 26. engl . Zahlwort,
27 . Kanton , 28. türk . Name,
29 . asrik . Strom , 31. Landesteil,
33 . Unterhaltung , 34. seines Back¬
werk , 35. Ortsveränderung.

Senkrecht:  1 . indischer Bet¬
telmönch , 2. weibliches Haustier,
3. Ausdruck beim Kartenspiel,
4. Schachfigur , 5. Bühnenauszug,
6 . Salzart , 8. Piehweide , 10. Bünd¬
nis . 12. Feuerzeug , 15. rheinisches
Hochland , 17. Waldgott , 19. Raub¬
fisch 20. Beginn eines Mcttren-
nens , 21. Flust in Bayern,
22. Blume . 23. Raubtier . 24. Un-
ternehmen , 25. Schreibzubchör,
28. Wehlaut , 30 . Hilfszeitwort,
32 . enal Getränk

Der Nein« Pechvogel
In der Finfterni » Hab ich meinen

Weg
Durch de» Gärtchen » „Wort " mit

r genommen
Da ist mein Begleiter mir
In der Eile unter die Führ ge-

kommen
Nun winselt er und — soviel ich

im Dunkeln seh
Hinkt er und hebt da » „Wort

ohne r " in die Höh ' .

Menetekel lSprichworträtsel)
— Kunde sagt noch heute
— lei für junge Leute
Sicher ist sie künftig.
Kostet man sie vernünftig

Künstlich und natürlich
Das erste wird zerfliehen
Im warmen Sonnenschein
Hieraus die zweiten grüsten
In Garten , Flur und Hain
Wie Diamantenpracht

Wenn drein die Sonne scheint
Nack kalter Wtnternackt

Auflösungen
zu voriger Nummer.

Kreuzworträtsel:
Waagerecht:  1 . Rad, 4. Pan,

6. 1», 7. Grato, 10. es , 12. Uhr,
14. Ohol , 10. Gut, lß . Aslarte , 17. Alp,
19. rar. 21. Operation , 24. Ate,
20. Ade, 26. Kot, 28 . et , 29 . Basel,
31. du, 82 . Robe , 84 Auer, 36. Eich*
amt , 87. Bon. 88. Met. — Senk¬
recht:  1 . Reh, 2. De, 8. Maharad¬
scha , 4. Po, 6. neu , 6. Luna , 8. rot,
9. Tor, 11. Star , 18. Rappe , 10. Gerok,
18. Lotto , 20 . Anode, 22. Raa, 23 . Tee,
24. Aero, 27. Turm, 29. Bein,
30. Lamm , 83. Beo, 80. Ute.

Silbenrätsel:
1. Unterfranken , 2. Nurmi , 3. Da-

m«n9chirm , 4. Kilogramm , 6. Orlow,
6. Mantua , 7. Macbeth , 8. Tiber,
9. Nachthemd , 10. Irawadi , 11. Chaus¬
see , 12. Holzkreuz , 13. Terrine,
14. Walachei , 10. Inlett , 16. Edelweiß,,
17. Druckerei , 18. Empore , 19. Rou¬
lade , 20 . Elli , 21. Weichsel , 22 . Imme,
23. Gurkensalat , 24. Leuchtgas,,
20. Isolani , 26. Cognac, 27. Hekto.
graph.

Nimm wahr die Zeit , sie eilet sich
und kommt nicht wieder ewiglich.

(Matth . Claudius .)
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